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1.  Teil. 


Einleitung. 


Die  Anfänge  des  Lütticher  Bistums  sind  in  Tongern  za 
suchen,  wo  schon  im  vierten  Jahrhundert  eine  christliche  Kirche 
bestand.  Von  ihrem  angeblichen  Stifter,  dem  Bischof  Servatius, 
wurde  sie  um  die  Wende  des  fünften  Jahrhunderts  nach  Maastricht 
versetzt,  wo  sie  über  drei  Jahrhunderte  blühte.  Bischof  Hubert 
verlegte  seinen  Sitz  im  Jahre  722  nach  Ltittich,  das  erst  in- 
folge  dieser  Übertragung  zur  Bedeutung  gelangte.^)  Seit  795, 
dem  GrUndungsjahr  der  Kölner  Erzdiözese,  gehörte  Lüttich  zu 
dieser  Kirchenprovinz.  Als  lothringische  Landschaft  fiel  Lüttich 
911  an  Westfranken,  kam  aber  schon  925  wieder  ans  Deutsche 
Reich  zurück,  in  dessen  Verband  es  nunmehr  verbleiben  sollte. 
Die  beim  Einfall  der  Normannen  im  Jahre  880  zerstörte  Kathe- 
drale wurde  unter  Bischof  Notger  wieder  aufgebaut  und  konnte 
schon  a.  1015  von  Bischof  Balderich  II.  eingesegnet  werden. 
Doch  wurde  auch  dieser  Bau  a.  1185  infolge  einer  Feuers- 
brunst zerstört,  erstand  aber  bald  wieder  in  alter  Pracht.  Das 
Lütticher  Bistum  verdankte  die  bedeutende  Rolle,  die  es  in 
der  Reichsgeschichte  spielte,  seiner  wichtigen  Grenzstellung  im 
Westen  des  deutschen  Reiches,  dann  aber  auch  seiner  günstigen 
wirtschaftlichen  Lage.  Bistum  und  Kapitel  zählten  zu  den 
reichsten  und  mächtigsten  im  Reiche.  Die  Geschichte  des  Bis- 
tums ist  mit  der  seines  Kathedralkapitels  aufs  innigste  ver- 
quickt. Die  Quellen  für  die  Geschichte  des  Domstiftes  sind 
recht  zahlreich  und  reichhaltig. 


*)  Über  die  Grenzen  des  Diözesansprengels  vgl.  Berteis:  Xotice  sur 
les  limites  de  Fanden  diocese  de  Liege,  Bruxelles  1859.        •    i 
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Den  Haoptborn,  besonders  für  die  innern  Verhältnisse  im 
Stift,  bilden  natürlich  die  Kapitelurkunden.  Da  deren  Bestand 
durch  den  Brand  der  Kathedrale  1185  schwer  geschädigt 
worden  war,  wurden  die  erhalten  gebliebenen  Urkunden  sowie 
die  erreichbaren  Abschriften  der  verlorenen  auf  Geheiß  des 
Kapitels  zu  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  in  den  Über  chartarum 
ecclesiae  Leodiensis  übertrage^.  Unerklärlicherweise  ver- 
schwand dieser  mit  der  Zeit  beträchtlich  angeschwollene  kost- 
bare Kodex  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  aus  dem  Dom- 
archiv und  wurde  erst  1851  zufälligerweise  im  Besitz  eines 
Bürgers  von  Hesbay  entdeckt. 

Im  Auftrage  der  belgischen  Regierung  wurden  die  Urkunden 
herausgegeben  von  Bormans  et  Schoolmeesters  im  „Cartulaire  de 
leglise  de  Saint-Lambert  ä  Liege";  Bruxelles  1893.  Eine  ge- 
nauere Besprechung  des  „Über  chartarum"  findet  sich  in  der 
Einleitung  des  Cartulaire  sowie  in  der  des  „Inventaire  analytique 
et  chronologique  des  chartes  du  chapitres  de  Saint-Lambert 
a  Liege"  publik  par  J.  G.  Schoonbroodt. 

Wichtige  Aufschlüsse  über  die  innern  Verhältnisse  im 
Domstift,  namentlich  bezüglich  der  römischen  Provisionen  und 
Expektanzen,  bringen  auch  die  päpstlichen  Register,  die  aller- 
dings erst  mit  Innozenz  III.  einsetzen.  In  Betracht  kamen: 
Gregor  IX.  ed.  L.  Auvray;  InnocenzIV.  ed.  Berger;  Alexander  IV. 
ed.  de  la  Konciere;  Urban  IV.  et  Gregor  X.  ed.  Guirand; 
Nicolaus  III.  ed.  Gay;  Martin  IV.  ed.  des  membres  d'ecole 
frangaise;  Nicolaus  IV.  ed.  Langlois;  Bonifatius  VlIL  ed.  Digard; 
Johann  XXII.  ed.  Mollat;  Benedict  XU.  ed.  Vidal. 

Eine  dritte  reichhaltige  Quelle  bot  sich  in  dem  „Questi- 
onnaire  de  Karaifa",  so  genannt  nach  seinem  Verfasser,  dem 
Kardinal  Erzbischof  von  Bologna,  der  von  1624 — 35  in  Lüttioh 
residierte.  Die  Urkunde  besteht  aus  38  Fragen  und  Antworten 
und  gibt  über  das  Domstift  für  die  Wende  des  17.  Jahrhunderts 
ziemlich  klaren  Aufschluß,  wie  er  auch  in  die  mittelalterlichen 
\  erhältnisse  manche  Rückblicke  gestattet.  Der  „Questionnaire", 
der  erst  1844  von  Kardinal  Pacca  in  Rom  aufgefunden  wurde, 
ist  abgedruckt  bei  Van  den  Steen  „La  cathedrale  de  Saint- 
Lambert  a  Liege".  Lüttich  1880.  In  demselben  Werke  sind 
von  dem  Verfasser  Listen  der  Päpste,  Kardinäle,  Bischöfe  und 


Stiftsherren  aufgestellt,  die  dem  Domkapitel  vom  8. — 18.  Jahr- 
hundert angehört  haben;  infolge  des  lückenhaften  Quellen- 
materials umfassen  sie  nur  einen  Teil  der  Lütticher  Domherren, 
wurden  jedoch  mehrmals  mit  gutem  Erfolg  zu  Rate  gezogen. 
Eine  sehr  reichhaltige  Ausbeute  gewährten  die  Statuten  des 
Lütticher  Kollegiatstiftes  St.  Dionys  aus  den  Jahren  1330, 
1360  und  1387.  Mit  der  Bemerkung:  Ex  Ms.  Floreffiensis 
Bibliothecae  finden  sie  sich  abgedruckt  bei  Hugo  „Sacrae 
antiquitatis  mon.  Germ,  bist."  t.  II.  Als  weitere  wichtige  Quelle, 
namentlich  für  die  Verhältnisse  der  Archidiakonate  und  Pfarren, 
en\'iesen  sich  die  Svnodalstatuten  der  Lütticher  Kirche  vom 
Jahre  1287  sowie  die  modificationes  dicti  concilii  des  Jahres  1290, 
ed.  J.  Hartzheim  „Concilia  Germaniae"  t.  III. 

Für  die  äußern  Verhältnisse  des  Domstiftes  in  seiner  Stellung 
zum  Bischof  und  zur  Diözese  lieferten  die  erzählenden  Quellen,' 
wie  sie  besonders  in  den  Gesta  pontificum  Leodiensium  ent- 
halten sind,  reichhaltiges  Material.  Benutzt  habe  ich  besonders 
die  Annales  von  Lambertus  parvus,  Reinerus  (s.  S.  XVI  ed.  Pertz), 
dann  die  Gesta  episcoporum  Tungr.,  Traject.  et  Leod.  von  Heriger, 
Anseimus  (s.  S.  VII  ed.  Koepke)  und  Egidius  Aur.  (s.  S.  XXV 
ed.  Heller).  Die  „capitula  ab  Egidio  addita  zu  Anseimus  konnte 
ich  mehrmals  zu  Rate  ziehen  bei  Chapeauville  „Gesta  pontif. 
Leod.".  Weniger  benutzen  konnte  ich  Miraeus  „Opera  diplo- 
matica"  sowie  Fisen  „Historia  Leodiensis". 


li  .ä  • ... 
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Kapitel  1. 

Die  Tita  coiimiunis  mit  einem  kurzen  Anhang 
über  die  Nebenkollegien  der  Kathedrale. 

a)  Wie  die  Regel  des  Bischofs  Chrodegang  a.  763  vom 
Lütticher  Kathedralkapitel  angenommen  worden  war,  so  fanden 
auch  die  Statuten  des  Aachener  Konzils  a.  816,^)  wie  überall 
im  Reiche  an  St.  Lambert  Aufnahme.^) 


1)  Während  die  Chrodej^angsche  Regel  nur  für  die  Kathedralkapitel 
bestimmt  war,  erstreckte  sich  die  Aachener  auch  auf  die  Kollegiatstifter. 
Eine  Vergleichung  der  Regeln  von  a.  763  und  a.  816  bringt  Hefele: 
Konziliengeschichte  IV,  17. 

2)  Mansi  fand  im  Cod.  Vat.  Lat.  4885  saec.  XI.  (vgl.  Bethmann  im 
Pertz.  Arch.  XII,  244)  eine  Statutensammlung,   die  in  ihrem  ersten  Teile 
mit    den    andern   Aachener  Exemplaren   völlig   übereinstimmt,   in   ihrem 
zweiten    aber,    von  Kap.  114  ab,   nicht   numeriert   und   mit   zahlreichen 
Verordnungen    der   Regel  Chrodegangs   vermischt   ist   (vgl.  Mansi  XIA'. 
c.  c.  283  ff.)-    I*a  der  Kodex  den  Namen  der  Lütticher  Kirche  trug,  ver- 
mutete Mansi,    hier   die  Statuten    der   Lütticher  Kanoniker   vor   sich   zu 
haben,   deren   besondere  Regel    a.  816  dem  Aachener  Konzil   vorgelegen 
und,  nachdem  sie  verschiedene  Beschlüsse  desselben  in  sich  aufgenommen, 
bestätigt    worden    sei.     Diese   Ansicht    Mansis    sucht   Werminghoff    im 
N.  A.  XXVII.  640  ff.  zu  widerlegen.    Mit  Recht   findet   er   es    sehr  un- 
glaubwürdig, daß  die  Aachener  Synode,  die  doch  im  Begriffe  stand,  dem 
ganzen  Reiche  einheitliche  Statuten  zu  geben,  zur  selben  Zeit  eine  durch- 
aus   abweichende,   verschiedene  Regel   für    das    nur   wenige  Meilen   von 
Aachen  entfernte  Lüttich  bewilligen  konnte.     Da  in  dem,  den  ersten  Teil 
des  Kodex   bildenden   Martyrologium    der   hl.  Laurentius   mit   besonders 
ehrenden  Beiwörtern   bedacht   ist   und   er   sowie    der   hl.    Damasus    be- 
sonders hervorgehoben  werden,   so  vermutet  er,   daß  die  Handschrift  auf 
die  Kirche  St.  Cosma  e-Damiano  in  Rom  hinweise,  wo    sie   ja   auch   ge- 
funden wurde.    (Da   minderwertig,   ist  diese   auch   von  Werminghoff  in 
der  neuen  Herausgabe  der  Konzilien  nicht  angeführt.) 


^  ^ 
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Das   durch   die   Annahme  jener  Regel    bedingte   gemein- 
schaftliche Leben    begann    sich   erst   in   der  letzten  Hälfte  des 
11.  Jahrhunderts  unmerklich  zu  lockern.     Wenn  wir  von  dem 
Vorhandensein    der  Dekanswtirde   absehen   wollen/)    so  finden 
wir    unter    den   Bischöfen    Reginhard    (1025—37)    und   Wazo 
(1041—48)  noch  eine  streng  geregelte  vita  communis  vor,  die 
sich   hauptsächlich    im  Chor   der   Kirche,   im   refectorium  und 
Schlafsaal  abspielt.'^)    Doch  schon  in  den  Urkunden  des  Kapitels 
um    die  Wende    des    12.  Jahrhunderts^)    machen  sich  mehrere 
Abweichungen  von  dem  frühern  Zustande  geltend,  indem  sowohl 
einer  persönlichen  Dienerschaft  und  eines  eigenen  Haushaltes 
der  Kanoniker  gedacht  wird/)  als  auch  das  Vorhandensein  von 
Kurien    als   seit   geraumer  Zeit   zu  Recht  bestehend  betrachtet 
wird.^)     Wenngleich  noch  in  den  Urkunden  der  zweiten  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  die  Rede  von  einer  täglichen  Benutzung 
des  refectoriums  ist/)  so  kann  sich  dies  nur  auf  einen  geringen 
Teil    der  Stiftsherren    bezogen  haben;   unaufhaltsam   griff   der 


1)  Der   Dekan   Wazo    a.  1021    behauptet    seinem  Propste  Johannes 
\        gegenüber,     daß     ihre    Regel    unter    dem    nach    dem    praepositus    an- 
geführten   praelatus    nur    den    Dekan    verstehen    könne:    quodsi    proba- 
biliter  constiterit  praelatum  decanum  esse,  quod  nequit  refelli.     SS.  VII, 

'^)  Ergo  si  reguläre  mandatum  est,  canonicos  chorum,  dormitorium, 
refectorium  fre«iuentare,  läßt  Anselm  den  Dekan  Wazo  seinem  nach- 
lässigen Propste  tadelnd  zürnten;   servata  in  omnibus  diligentissima  dis- 

ciplina  SS.  VII,  207. 

=0  Die  Urkunden  des  Kapitels  beginnen  schon  mit  dem  Jahre  862 j 
doch  enthalten  sie  fast  nur  Schenkungen  der  deutschen  Herrscher  an  die 

Lütticher  Küche. 

*)  In  der  Bestätigungsurkunde  Heinrichs  V.  an  das  Lütticher  Kapitel 
(Cart.  U  30,  a.  1107)  heißt  es:  Item  si  alicuius  canonici  serviens,  qui  in 
convictu  suo  sit,  aliquid  in  civitate  peccaverit. 

«)  U  31.  Die  hier  erlassenen  Kapitelstatuten  über  die  Erbschaft 
ohne  Testament  verstorbener  Stiftsherren  fassen  zunächst  den  Verkauf  der 
Kurie  des  betreifenden  Toten  ins  Auge.  (Unter  Kurie  war  auch  das  mit- 
unter beträchtliche  Vorgelände  des  betreffenden  Hauses  verstanden,  da 
in  U  59  ein  Domherr  auf  dem  unbenutzten  Territorium  seiner  Kurie 
Zinshäuser  aufführen  läßt.  / 

«)  U  58.  Die  Bestimmung  eines  Anniversars  ad  refectionem  fratrum; 
U  59  aliqui  redditus  qui  ad  usus  cotidiani  refectorii  spectarent.  U  64:  V 
solidi  in  usum  lignorum  refectorii  nostri. 
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Verfall  derart  um  sich/)  (laß  der  Kardinal  Guido  von  Palästrina 
bei  seinem  Besuche  der  Lütticher  Kirche  a.  1203  kraft  päpst- 
licher Vollmacht  eine  gründliche  Reformation  im  Kapitel  durch- 
zuführen beschloß,  wodurch  er  der  alten  Zucht  zu  ihrem  Rechte 
verhelfen    wollte.*-)     Die  Verordnungen  Guidos  fanden  nur  bei 

»)  Die  äußern  Gründe  dieses  Verfalls  sind  sowohl  in  dem  Schisma 
zu  suchen,  das  Heinrich  IV.  a.  1091  (S.  S.  VIII.  277)  durch  die  Erhebung 
Otberts  zum  Lütticher  Bischof  in  der  dortigen  Kirche  entfachte  und  das 
auch  im  Kapitel  St.  Lambert  alle  Zucht  und  Disziplin  sprengte,  als  auch  in 
den  durch  jenes  Schisma  verursachten  Spaltungen  unter  den  Stiftsherreu 
anläßlich  der  Bischofswahlen  von  a.  1119,  1121  und  1128  (SS.  X,  299 
bis  HOS),  bei  denen  die  vita  communis  zu  einer  fakultativen  wurde.  Gesta 
abb.  Trud.  (SS.  X,  304»:  magni  et  etiam  maiores  de  ecclesia  sancti 
Lamberti  qui  propter  Alexandrum  adhuc  erant  extra  Leodium.  Der  Brand 
und  die  Vernichtung  der  Kathedrale  a.  1185  (SS.  XVI,  649  ff.)  mußte 
den  letzten  Rest  der  gemeinsamen  Ordnung  zerstören. 

Die  Innern  (Gründe  des  Niedergangs  der  vita  communis  liegen  nicht 
sowohl  in  der  Zuteilung  eignen  Vermögens  an  das  Kapitel  und  dessen 
Zerlegung  in  einzelne  Präbendeu,  wie  es  Schneider:  Die  bischöflichen 
Domkapitel  in  ihrer  Entwicklung  bis  zum  14.  Jhrh.  p.  42  ff.,  sowie  Hatch: 
Die  Grundsteinlegung  der  Kirchenverfassung  Westeuropas  im  Mittelalter 
p.  lOOff.  beweisen  wollen,  als  vielmehr,  wie  Brackmann  in  „Urkundliche 
Geschichte  des  Halberstädter  Domkapitels'-  (cfr.  s.  Einleitung)  schlagend 
widerlegt  hat,  und  wie  es  namentlich  für  das  Kathedralkapitel  St.  Lambert, 
zutrifft,  hauptsächlich  in  dem  Institut  der  Archidiakonen,  die,  aus  dem 
Schöße  des  Kapitels  hervorgehend,  zu  stets  größerm  Ansehen  gelangten. 
Als  Inhaber  hoher  kirchlicher  Würden,  die  zudem  vielfach  ihre  Abwesen- 
heit erforderten,  mußten  die  Archidiakonen  und  auch  die  einzelnen  Stifts- 
herren als  Vertreter  des  „ersten  Standes"  der  Landschaft  ihrer  Stellung 
ffemäß  leben  und  auftreten,  wollten  sie  die  steigende  Bedeutung  ihrer 
Genossenschaft  nicht  selbst  untergraben.  Mit  einem  dementsprechenden 
Aufwände  aber  war  ein  Zusammenleben  nach  der  Aachener  Regel  oder  den 
a.  1903  aufgestellten  Statuten  unvereinbar.  Im  Lütticher  Domstift  sind 
denn  auch  die  zahlreichen  Aufbesserungen  der  Präbendeu  stets  mit  dem 
Bange  der  Kirche  begründet,  cfr.  U  204,  U  205,  U  225  in  augmentationem 
cederent  prebendanim  quod  canonici  residentis  non  possunt  secundum 
nobilitatem  ecclesie  prout  convenit  sustentari. 

*)  Processit  ergo  nostra  ordinatio:  residentes  canonici  assidui  sint 
in  dormitorio.  Assidui  sint  in  choro  et  maxime  in  matutinis,  in  missa, 
in  vesperis;  residentes  in  refectorio  comedant.  Nur  wer  einen  triftigen 
Grund  habe,  dürfe  sich  beim  Dekan  einen  Urlaub  von  drei  Wochen  er- 
bitten; wer  diesen  überschreite  oder  sich  ohne  Erlaubnis  entferne,  solle 
vom  Kapitel  auf  beliebig  lange  Frist  eingesperrt  werden  r84;  aus  dieser 
Urkunde  geht  zugleich  hervor,  daß  dem  Kapitel  schon  zahlreiche  toraiiei 
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wenigen  Stiftsherren  Annahme,  und  zwar  auch  hier  nur  in  ge- 
wissem Umfange.  1)  Schon  im  nächsten  Jahre  (a.  1204)  sehen 
wir  das  Kapitel  sein  Vermögen  in  einzelne  Präbendeu  zerlegen,;^ 
ein  Beschluß,  der  in  den  nächsten  Jahren  (zw.  1204—7 ;  cfr. 
Cai-t.  I.  p.  150.  A.  1.)  von  den  päpstlichen  Legaten  gutgeheißen 
werden  mußte  3)  Der  Versuch,  das  Kapitel  zu  refonnieren,  war 
gänzlich  mißglückt.^)  Die  Absenz  der  Stiftsherren  riß  immer 
mehr  ein,  wie  die  Klagen  der  wenigen  canonici  residentes  an  den 
Papst  beweisen.'^  Päpstliche  Straf  Verfügungen,  daß  den  Schuldigen 
die  Einkünfte  gekürzt,  ja  entzogen  werden  sollten,«)  konnten 
dem  Verfall    ebensowenig   steuern    wie    die   durch  das  Kapitel 


augehörten,  unter  denen  sich  Erzbischöfe,  Bischöfe  und  andere  Prälaten, 
ja  sogar  auch  der  deutsche  Kaiser  befanden.  (Schon  a.  1107  erscheint 
uns  Heinrich  V.  in  U  30  als  Inhaber  eines  Lütticher  Kanonikates.) 

1)  et  inter  alia  saluberrima  decreta  sanxit,  ut  una  coenatione  cibum, 
somnum  loco  dormitorio  uuo  omnes  caperent.  Sed  illa  fuit  huius  aetati» 
corruptela,  ut  quam  legatus  spem  conceperat,  deserere  debuerit  et  con- 
seutiente  Petrapoutio,  habenas  quodam  modo  laxare. 

Fiseu  ,.Historia  eccl.  Leod."  p.  277. 

2)  Reinerus  SS.  XVI,  657.  Das  Kapitel  St.  Lambert  wurde  hier- 
durch zu  einem  capitulum  clausum  (cfr.  De  capitulis  clausis  bei  Anton 
Schmidt:  Thesaurus  iur.  eccles.  IIL  p.  194  ff.);  die  Zahl  der  Kanoniker 
tiel  nunmehr  mit  der  dei-  Präbendeu  zusammen. 

')  Ü95; 

^)  Zu  Unrecht  behauptet  Hinter  (Innocenz  IIL  p.  354.  A.  117),  daß 
Kardinal  Guido  durch  seine  Verfügung  die  Domherren  wieder  vereinigt 
habe,  da  eben  die  im  Jahre  darauf  erfolgte  Fixiening  der  Präbendeu  das 
(Gegenteil  schlagend  beweist.  Die  Bestätigung  der  Aufteilung  des  Kapitel- 
vermögens durch  den  Legaten  steht  mit  seinem  kurz  vorangegangenen 
Eeformierungsversuche  im  krassen  Widerspruch.  Dieser  Schritt  läßt  sich 
nur  dahin  erkläi-en,  daß  Guido,  der  im  Auftrage  Innocenz'  IIL  iiber  die 
\lpen  gekommen  war,  um  die  deutsche  Kirche  für  Otto  IV.  zu  ge- 
winnen, bei  dem  Widerstreben  des  in  der  Lütticher  Diözese  allmächtigen 
Kapitels  gegen  die  vita  communis  es  für  geratener  fand,  dem  Wunsche  der 
Domherrek  folgend,  die  Auflösung  zu  bestätigen  als  sein  politisches  Unter- 
nehmen  zu  gefährden,     cfr.  Schwemer:   Innocenz  IIL  und  die  deutsche 

Küche  p.  97  ff. 

-)  U  105,  U  112. 

«)  U  112:   ecclesie  dampnum  grave  ac  diapendium  generatur  paucis  ^ 
presentialiter    existentibus    statuentes    ut    si    quis     canonicorum   preter 
licentiam  decani  vel  ecclesie.  abseus  fuerit,  suspensus  a  stipendio,  nihil 
l)ercipiat. 
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immerfort  erfolgenden  Aufbesserungen  der  Präsenzgelder  für 
die  Anwesenheit  bei  den  horae.^)  Doch  hielt  ein  Teil  der 
residentes  einen  geringen  Rest  der  vita  communis  bei,  indem 
diese  sich  an  Anniversarien  und  den  hohen  Festtagen'-)  zur 
gemeinsamen  Mahlzeit  vereinigten,  an  der  wohl  auch  die 
Kanoniker  der  Kollegiatstifter  teilnahmen.^)  Sicherlich  erlosch 
bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  das  gemeinsame  Leben  völlig 
im  Hauptkollegium  der  „trefonciers'-*)  an  St.  Lambert.  Die  Er- 
neuerung der  Statuten  durch  den  päpstlichen  Legaten  Petrus 
von  Albano'^)  a.  1250  bezweckte,  dem  Verfall  des  kirchlichen 
Lebens  zu  steuern  (über  den  Inhalt  dieser  Statuten  cfr.  Kapitel  IV. 
„Pflichten  der  Stiftsherren"),  erwähnt  aber  nicht  die  vita  communis. 
Daher  muß  diese  auch  damals  in  den  beiden  Nebenkollegien 
der  Kathedrale  aufgehört  haben,  bei  den  canonici  Sancti  ^laterni 

»>  Ein  TeU  des  Scholastereinkommens  wurde  ebenso  wie  das  ans 
Kapitel  zurückfallende  Propsteivermögen  zu  diesem  Zwecke  verwendet; 
r  130,  U  204,  U230,  U477:  ut  divinis  obsequiis  in  ecclesia  vestra  libentius 

^^t  propentius  intendatis. 

2)  U  97,  U  156,  U  190  si  autem  pastus  fiant  a  capitulo,  qni  debentur 
In  solempnitatibus,  solvemus  (sc.  cellerarius)  ligna  ([ue  necessia  fuerint. 
Da  der  celleraiius  mit  dem  zeitweiligen  Wegfall  dieser  pastus  lechnet, 
indem  ihm  alsdann  das  zu  liefenide  Brennholz  zufällt,  müssen  solche 
Fälle  nicht  allzu  selten  eingetreten  sein. 

3)  Daß  dies  noch  im  U.  Jahrhundert  der  Fall  war,  beweist  der  Satz 
bei  Anselm  in  Chapeauville :  „Gesta  pontificum  Leod.  (caput  ultimum. 
Ab  Aegidio  additum)  p.  311:  debent  confratres  sancti  Lamberti 
fratemitatis  in  die  autem  nativitatis  et  pasche  et  penteeostes,  pastuni 
plenarium   in  refectorio  S«   Lamberti  omnibus  canonicis  vel   canonicorum 

Ticariis  dare. 

-*)  Diesen  noch  heute  gebräuchlichen  Namen  für  die  im  Besitze  aller 
Rechte  befindlichen  Domherren  an  St.  Lambert  finde  ich  zuerst  in  IT  853 
(a.  1297):  nous  li  capitre  comme  sires  treffonciers.  In  dem  Questionnaire 
de  Karaffa  Nr.  2  heißt  es :  sunt  euim  canonici  trif undarii  domini  ut  vocant 
seu  patiiae  domini. 

"*)  A.  1247  hatte  das  gut  päpstliche  Kapitel  unter  dem  Vorsitze  von 
Pierre  Capuce  Heinrich  von  Geldern,  rinen  Verwandten  Wilhelms  von 
Holland  zum  Lütticher  Bischof  gewählt,  um  die  Diözese  nicht  imter  den 
Einfluß  des  gebannten  Staufen  Friedrich  II.  ^^elangen  zu  lassen.  Da  der 
Gewählte  weder  das  erforderliche  Alter,  noch  Weihen  und  nur  gerinires 
Re^ierungstalent  besaß,  hielt  die  Kurie  ständige  Leo^aten  zu  Lüttich,  um 
das  geistliche  Regiment  zu  führen.  Einer  dieser  päpstlichen  Residenten 
war  der  Bischof  von  Albano. 
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und  den  canonici  parve  mense ;  \)  dagegen  hielt  sie  sich  in  ge- 
wissem Umfange  noch  in  den  Kollegiatstiftern  LUttichs.^) 

Anhangsweise  will  ich  hier  zum  Verständnis  eine  kurze 
Besprechung  dieser  beiden  Korporationen  geben. 

a)  Die  canonici  S*^  Materni  waren  ihrem  Ursprünge  nach 
Geistliche  an  der  Kirche  von  Notre-Dame-aux-fonts  zu  Lüttich. 
die,  obwohl  keine  Kollegiat-,  sondern  Pfarrkirche,  doch 
unter  einem  vom  Bischof  zu  ernennden  Abte  stand.^)  Infolge 
großer  Mißstände  an  dieser  Kirche*)  reformierte  a.  1200  der 
Dekan  Walther  als  Abt  die  dortigen  Verhältnisse,  indem  er 
aus  dem  vorhandenen  Vermögen  zehn  Präbenden  schuf.  Im 
Einverständnis  mit  dem  Bischof  Hugo  und  dem  päpstlichen 
Legaten  Guido'')  verpflanzte  er  drei  Jahre  später  (a.  1203)  diese 
zehn    Kanoniker    von    Notre    Dame«)    an    die   Kathedrale    als 

>)  Daß  bei  diesen  niedern  Kanonikern  in  der  ersten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  noch  die  vita  communis  zum  Teil  gepflegt  wurde,  be- 
weisen U  132,  in  der  beständig  die  Rede  von  dem  domus  der  canonici 
S^i  Materni  ist.  sowie  U  246,  wo  es  heißt:  et  portionem  in  refectionibus 
habebit  sicut  canonici  Sti  Materni.  Vielleicht  speisten  die  canonici  parve 
mense  in  früherer  Zeit  in  einem  besondern  Räume,  da  in  U59  (a.  1189) 
die  Rede  von  einem  malus  refectörium  ist. 

2)  In  den  Stauten  von  St.  Dionys  aus  dem  Jahre  1330  (Hugo,  p.  439) 
heißt  es:  Item  statntum  est  ut  omnes  canonici  ecclesiae  nostrae  volentes 
primam  facere  residentiam,  in  claustro  dormiant  assidue,  et  in  eodem 
comedant  pro  maiori  parte  anni. 

3)  Diese  Abtwürde  verlieh  der  Bischof  meist  an  die  Dignitäre  seiner 
Kathedrale.  U  79,  U  85  ist  der  Dekan  von  St.  Lambert  zugleich  Abt 
von  Notre  Dame,  U  103,  U  137  ist  es  der  Propst. 

')  Die  Präbenden  waren  in  viele  kleine  Teile  zerplittert  und  meist 
an  Laien  vergeben;  ein  einziger  Vikar  versah  schließlich  den  Gottes- 
dienst: r  76. 

»)  ü  86,  U  144. 

«)  Infolge  dieser  Verpflanzung  büßte  die  Kirche  Notre-Dame  ihre 
Bedeutung  fast  gänzlich  ein,  besonders  als  a.  1230  (U  204)  die  Abtei 
förmlich  der  Propstei  von  St.  Lambert  einverleibt  wurde  (bestätigt  durch 
Bischof,  Erzbischof,  Legat  und  Papst.  U  205,  U  214,  U  216,  U  227).  Den 
Gottesdienst  an  dieser  einst  so  berühmten  Kirche,  die  auch  jetzt  noch 
gewisse  Vorrechte  vor  allen  andern  Lütticher  Kirchen  behauptete  (cfr.  La 
premiere  eglise  de  Liege  von  J.  Demarteau),  besorgte  ein  Kleriker,  der  / 
uns  später  als  „Lütticher  Erzpriester"  in  zahlreichen  Urkunden  entgegen- 
tritt, da  er  die  am  Allodialhof  („inter  sanctum  Lambertum  et  sanctam 
Mariam",    wie    die   Formel    lautet;    geschlossenen  Verträge   mit    semeni 
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.canonici  Sancti  Materni".  A.  122:5  stiftete  Propst  Johann.:s 
von  St.  Lambert  eine  elfte  Präbende  in  dem  Kollegium,  wozu 
er  Einkünfte  ans  seiner  AbtpfrUnde  anwies,')  und  a.  1277  wurde 
die  Zahl  der  Kanoniker  auf  zwölf  erhöht  infolge  einer  Stiftung 
des  Dekan  Franco.  die  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  wieder  ein- 
ging (cfr.  Exkurs  U).  Die  Einkünfte  der  Stiftsherren  von  St. 
Matern  erfuhren  allmählich  reiche  Mehrung.^)  Ihre  Bestimnmng  •') 
war.  den  durch  die  häufige  Absenz  der  canonici  primarii  ver- 
anlaßten  Verfall  des  Kirchendienstes  aufzuhalten.*)  Darum 
wurde  auch  ihre  Residenzpllieht  so  streng  betont  und  immer 
wiederholt,  wie  auch  die  Annahme  noch  einer  andern  Würde 
für  sie  der  Verlust  der  Präbende  bedeutete.'^)  Ein  Mittelding 
zwischen  den  primarii  und  Vikaren,«)  standen  die  Kanoniker 
von  St  Matern  ebenso  wie  die  canonici  parvae  mensae  unge- 
fähr auf  der  Stufe  der  Kollegiatstiftsherren.')  Dem  Propste  von 
St   Lambert  gehörte  die  coUatio  der  11  (resp.  12)  Präbenden,^; 


Sirgel  zn  versehen  hatte  cfr.  T  503,  t' 543,  T' Ö76,    Ü660,  U  675,  ü  723 

U  7r,8  USW. 

1)  D  137. 

n  U  103    r  123,  U  235,  U  346,  ü  454,  l'  660,  ü  758. 

')  Die  Verpflanzung  der  canonici  S»i  Materni  an  die  KatheMe 
erfolgt«  unter  Gutheißung  des  päpstlichen  Legaten  Guidos  Ende  1203 
also  beim  Ausgang  des  Jahres,  in  dem  der  Legat  vergeh  ich  versucht 
hatte,  die  vita  communis  an  St.  Lambert  wiederherzustellen.  Wahr- 
scheinlich erfolgte  sogar  die  Überführung  aus  dieser  Erkenntnis  hera,u.s 
und  ist  eine  weitere  Stütze  für  die  Behauptung  der  L'art  de  veriher  le» 
dates  t  XIV  p.  800,  daü  Guido  das  Erfolglose  seiner  versuchten  Be- 
form'ierung   selbst   eingesehen    habe   (entgegen   der  Ansicht  Hurters   m 

Innocenz  III.  Bd.  III.  p.  354).  ,.     .  ^ 

4)  V  85:  memorati  canonici  horis  canonici»  nocte  et  d.e  mtererunt 
et  defectum  canonicorum  Sancti  Lamberti  in  lectionibus  et  responsorus 
matutinalibus  ante  vicarios  supplebunt.  U  656:  canonic,  S«  Mat«rni  tenen- 
tnr  in  ecclesia  nostra  residere  et  defectiis  nostros  pro  v.nbus  .upportare 

')  U  85,  U  656,  V  695.  _ 

•  Diese  Stellung  wird  schon  durch  ihren  Platz  im  Chor  ausgedruckt: 
locum  in  choro  beati  Lamberti  supra  vicarios  et  iuxta  canonicos  median- 
tipus  capellanis  imperatoris  assignabit:  U  85. 

M  In  solempnitatibus  novem  lectionum  dürfen  mit  Ausnahme  der 
beiden  kaiserlichen  Kapläne  nur  sie  und  die  Kollegiatstiftsherren  am  Hoch- 
altar  die  Messe  lesen:  ü  84. 

»)  ü  656,  U  695. 
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ebenso   die   donatio   der   hohen    und  niederen  Kapitelämter^in 
dem  Kollegium;  deren  eleetio  jedoch  stand  den  Stiftsherren  selbst 
™')     In   strafrechtlicher  Hinsicht   unterstanden  sie  gleich  den 
Vikaren   dem  Domdekan    und  bei  schweren  Verfehlungen  dem 
Hauptkapitel   selbst.^)     Bei   ihnen   zugefügtem  Unrecht  sollten 
sie  Schutz  und  Beistand  vom  Dekan  und  Kapitel  der  pnmarii 
«enießen.")    lu  vermögensrechtlicher  Hinsicht  besaßen  sie  zwar 
eigene,   selbständige   Verwaltung,*)   indes   unterlagen   wichtige 
Geschäfte  der  Oberaufsicht  des  Propstes  und  Kapitels  St.Lambert.  i 
S)  Die   canonici   parve   mense«)   werden  zuerst  a.  12.U) 
in  <len  Urkunden  erwähnt.    Doch  sind  sie  sicherlich  auch  schon 
in  dem  Erlaß  des  Papstes  Gregor  IX.  vom  28.  März  1230,  wenn- 
deich  unter   anderer  Bezeichnung,  angeführt.«)     Unzweifelhaft 
waren  sie  ihrem  Ursprünge  nach  zuerst  an  der  Kapelle  S '  Egidu  ) 
mit   dem  Kirchendienst   beauftragt   und  wurden  bei  der  Ubei- 

?,  U  85 :  ad  hec  memorati  canonici  decano  inaiori  obedientiam  exhi- 
bebunt;  quod  si  aliquis  eonun  contumax  fuerit  et  rebellis  iud.cio  capituh 

maioris  more  canonico  traetabitur.  »mhpvt 

^)  ü  258    V  505,  U  534,  U  802  nimmt  sich  das  Kapital  St.  Lambe.t 
resi)   der  Dekan  tatkräftig  der  Kanoniker  von  St.  Matern  an. 

'  4;  Das   geht  schon   aus   der  dem  Kapitel  vom  Abt  -S-t-*-- 

freien  Besetzung  des  Amtes  des  cellerarins  l'e'■'°^(^,f?^/,^^';•  ,,,  „' 

^)  cfr   U  154,  U  346,  U  534,  U  755,  V  802;  in  D  .^34  (a.  1254)  ei- 

scheinen   die  Kanoniker  von  St.  Matern  zuerst  im  Besitze   «^"««   «'?"«'' 

Siegels.     Doch    ihre    andern  Verträge   werden   alle    durch    das  Kapitel- 

sieo-el  von  St.  Lambert  versehen.  „  .»  j 

°  «)  Der  Name  kommt  wohl  daher,  daß  diese  Klenker  zur  Zeit  der 
Vita  communis  einen  besondern,  kleinem  Tisch  im  ««fektorium  innehat  en 
(cfr  p  11  A  1).  U  257  heißen  sie  clerici  parve  mense,  U  479  capellani 
p.  ™  (so  vom  päpstlichen  Legaten  genannt);  Papst  Johann  XXI.  nennt  sie 
canonici  paroe  tahule.  und  in  ü  257  erschienen  sie  «'«  c'!"""^'"  ""»»" 
mense;  cfr.  Dans  „Notices  s«r  les  eglises  du  diocese  de  Liege  .  II.  p.  l-'. 

»1  L^U  "198  bestätigt  Papst  Gregor  IX.  dem  Kapitel  St.  Lambert 
die  Gerichtshoheit  über  die  canonici  S«  Lamberti.  die  cleric.  refectoru 
S«  Lamberti  und  das  neue  Hospital.  Da  die  canonici  auch  in  L  2a, 
clerici  genannt  werfen  und  mit  den  beiden  andern  Instituten  <>«'»  «^«"«Jt" 
des  Hauptkapitels  unterliegen,  müssen  sie  mit  de«  clenci  refectoru  iden-  / 

tisch  sein.  .      ,  ,  u   ^««««ini 

»)  Der  Questionnaire  de  K.  Nr.  34  nennt  sie  daher  auch  canonici 

8*»  Egidii. 
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handnehmenden  Absenz  der  Kanoniker  „tr6fonciers"  zur  Unter- 
stützung der  canonici  S«  Materni  an  die  Kathedrale  selbst  ver- 
Dflanzt ')  Die  Zahl  der  Präbenden  wird  a.  1274  in  der  V  er- 
öffentlichnng  der  Statuten  mit  12  angegeben,^)  deren  coUatio 
eri"ti"utio  dem  Dekan  von  St.  Lambert  .ustand.»)  Bezüglich 
des  Zwecks  ihrer  Stiftung,*)  ihrer  Residenzpflicht,')  üires  Ver- 
hältnisses zum  Kapitel  St.  Lambert«)  stehen  sie  vollständig 
gleich  den  canonici  S«  Materni. 


Kapitel  IL 


Stand,  Anzahl,  Weihegrad  und  Titel  der  Stifts- 
herren. 

1  Mit  der  steigenden  Bedeutung  des  reichen  Lütticher 
Kathedralkapitels  als  kirchlich-politische  Korporation,  seinem 
wachsenden  Einfluß  auf  die  weltliche  Regierung  der  Landschaft 
und  die  Besetzung  des  Bischofsstuhles  wuchs  a-h  <ias  Bes^eben 
des  niedern  und  hohen  Adels/)  daselbst  mögliehst  viele  Kano- 

')  cfr.  Cart.  I.  P-  250.  A.  1. 
«)  U  657  (cfr.  Exkurs  II). 

'!  U  479 :  qui  ad  supplendum  aUonim  defectum  statuti  sunt. 
5)  U  657,  U  696. 

n  ^MTäie  mächtigen  Geschlechter  von  Löwen.  Limburg, 
Namu?  Sau  und  Jülich  hatten  fast  ständig  mehrere  Kanon.kate  an 
St  LamferS  wodurch  in  den  strittigen  Bischofswahlen  des  12.  und 
S  irrhalert,  dem  Kapitel  schwerer  Nachteil  erwuchs,  indem  es  u 
it  efdostFehden  hineingezogen  wurde.  Über  ^e  ^^  «-^«^^^^  ; 
vorragender  Familien,  die  einen  oder  gar  mehrere  "«^tsche  Bistumtr  oft 
längere  Zeit  mit  ihren  Angehörigen  zu  besetzen  wußten,  cfr.  Fr.  Krabbo. 
Besetzung  der  deutschen  Bistümer  S.  Ufi. 
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rif  r  LiSrUdralkapitel    gehörte  seit  aem 

:Ln  Jahrhundert  zu  den  f^^^^-^l^^^^^Zl  V. 
Daß   die  Bestimmung   des    a.    1^18  von  i-P 

„,it  Deutschland  ^^^^-^'^^'^^^'^^'J^ZfiZnieri.  ^. 
Sechstel  der  Trabenden  an  den  J^-^l^^J  f^^°  ^^^^'^  ^.^^  das 
vergeben  sei,  in  St.  Lambert  -«Sf '»^  ""  Jj  'Z  den 
.schreiben  desselben  i' apste.  jom  3^„  ^^nscl  «;  auch  für 
Lütticher  Stiftsherren  auf  *;  "  /'^te  als  Kanoniker  nur 
die  Zukunft   zur   strengen  Pflicht   macme,   aib 

- ,.  ,      ^        ,üß,    ,:„i,    ttber   die  Geschlechtsnamen    der 

■      n    Aus    den    Urkunden    laUt   sicü    uoei  ^ 

^^^^^'  ^     .        i        ^  ftrafensöbne,    1  Freiherr,   2  Bürger- 

im  9.  Jahrb.:    1  Königssohn,    3  Gratensoüne, 

li^^^j  j    TT ••«;«.  cnVinP     10   Herzogssöhne,   24 

ta  10.  Jahrb.:    6    Kaiser-   und   J^»»  f  "^^^'J«  ,del  und  5  Bürge^^ 
Gr^fensöhne,  4  Freiherren,  emer  von  emfachem 

•    "t'  Jahrh  •    1    Königssohn,   4   Herzogssöhne.    15   Grafensöhne, 
--in;  ---^rrKö^,S-t  Herzogssöhne,  6S 
^"^G^f;;^.  U  ^riied'ern  Adel  (darunter  ein  Sohn  des  Logen, 
Jlf  ri:  .  Herzog.«hne,  4.  Grafensöhne,  2B  vom  niedern  Adel 

(darunter  schon  viele  *I«'**''"*J*>'    .„„,öi,„e   3  vom  niedern  Adel 
i,u  U   Jahrh.:  4  Herzogssöhne,  40  Gratensohne, 

^d  schon  zahlreiche  Bürgerliche;  ^        ^g   ^„„,   „iedem 

im    15.  Jahrb.:    8  Herzogssohne,   2<    Grafensonne, 

Adel.  .i.   V    iqi 

»)  Hartzheini,  conc.  gerni.  t.  V.,  loi.  ^ 
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solche  zuzulassen,  die  ihre  adelige  Geburt  oder  den  Besitz^ 
eines  akademischen  Grades  nachweisen  könnten.^)  Also  war 
der  Adel  allein  nicht  mehr  Vorbedingung:  zur  Aufnahme. 

2.  Über  die  Anzahl  der  Stiftsherren  an  St.  Lambert  und 
den  LUtticher  KoUegiatkapiteln'-)  vor  dem  .lahre  1204,  avo^ 
die  Kanonikate  an  der  Kathedrale  fixiert  wurden  (efr.  p.  8.  A.  2),. 
haben  wir  ziemlich  genaue  Nachrichten. 

Während  man  in  der  ersten  Hälfte  des  elften  Jahrhunderts 
ungefähr  40  Stiftsherren  an  der  Kathedrale  zählte,^^)  wuchs  mit 
dem  zunehmenden  Reichtum  ihre  Zahl  bis  zum  Beginn  des 
13.  Jahrhunderts  auf  60  an.^)  Diese  Zahl  wurde  auch  bei 
der  a.  1204  erfolgten  Zerlegung  des  Kapitel  Vermögens  in  ein- 
zelne Präbenden  festgehalten,  wobei  eine  Pfründe  dem  Bischof 
zugesprochen  wurde.*) 

Mit    seinen    (>0  Domherren    war  St.  Lambert  das  stärkste 


'}  Über  (hart.  eccl.  Leod.  TU.  n.  562. 

■')  Die  sieben  Lütticher  Kollegiatkapitel  zählten  schließlich  alle 
30  Stiftslim-eii.  Zum  Teil  war  diese  Anzahl  von  den  (iründern  selbst  test- 
irelegt,  so  an  St.  Peter  durch  Bischof  Richer,  an  St.  Paul  und  St.  Martin 
durch  Bischof  Everhard,  an  St.  Johann  durch  den  custos  Nithartl;  siehe 
8.  VII,  201—218.  Zum  Teil  aber,  wie  die  Stifter  wie  St.  Dionys. 
Sta  Crnx  und  St.  Bartholomaeus  mit  einer  geringern  Zahl  Kanoniker  ge- 
gründet (meist  ir>),  im  Laufe  der  Zeit  jedoch  ebenfalls  auf  die  Höhe  von- 
30  gebracht.     SS.  VII,  210. 

^)  Die  Zeugenlisten  der  Urkun<len  lassen  wegen  «ler  ständigen  Ab- 
seuz  sehr  vieler  Domherren  nicht  anf  ihre  Anzahl  schließen ;  in  Betracht 
kommen  fast  nur  die  erzählenden  Quellen.  A.  963  unterzeichneten  acht- 
unddreißig Kanoniker  von  St.  Lambert  den  Gründungsakt  der  Kollegiat- 
kirche  St.  Martin  zu  Lüttich  (vgl.  Leodiensium  canoniconim  diploma 
a.  963.  Martene  coli,  l,  320).  Unter  Bischof  Wazo  (1041—48)  muß  ihre 
Zahl  ungefähr  dieselbe  geblieben  sein:  Quoniam  quideni  cum  regulari!^ 
diligentia  triginta,  quadraginta  (vgl.  A.)  vel  bis  amplins  <anonicos  simul 
admittat.     SS.  VII,  '212. 

*)  So  viele  wahlberechtigte  Domherren  erscheinen  a.  1191  bei  dem 
Streit  der  beiden  Albert  um  den  Lütticher  Bischofsstuhl:  Clerus  Leo- 
diensis  cum  allegare  contra  conaretur,  non  fuisse  partes,  cum  quattuor 
aut  «luinque  in  ecclesia  nullum  dignitatis  officium  habeutes  .  .  .  cum  in- 
quam  ita  pauci  canonici  se  obiecerint  contra  canonicos  (luinquaginta  quin- 
que  (SS.  XXV,  143). 

•')  Da  das*  Domkapitel  a.  1204  ein  capitulum  clausuni  wurde,  kann 
mau  ruhig  der  Angabe  des  Questionnaire  trauen,  der  in  Nr.  4  berichtete 
i'anonici  primarii  sunt  numero  sexaginta,  incluso  episcopo. 
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Kathedralkapitel  in  ganz  Deutschland^),  wenn  nicht  überhaupt. 
Neben  diesen  59  canonici  capitulares  zählte  die  Kathedrale  noch 
^8  geringere  Stiftsherren,  die  canonici  secundarn,  die  vor  den 
geihnlichen  Vikaren    in   verschiedener  Hinsicht  hervorragten. 

Diese  waren 

a)  die  beiden  capellani  imperatoris.^ 

b)  die  zwölf  canonici  St.  Matenii  (efr.  c.  I.  b.  u), 

c)  die  zwölf  canonici  parve  mense  (efr.  c.  I.  b.  ,f), 

d)  die  beiden  capellani  episcopi.'') 

Diese  28  Stiftsherren  bildeten  den  „untern  Chor". 

■5  Wie  sehr  die  Kanonikate  an  St.  Lambert  als  \  ei-sorgungs- 
.tellen  betrachtet  wurden,  kann  man  auch  aus  dem  Umstände 
schließen,  daß  die  wenigsten  Domherren  im  Besitze  der  hohem 
Weihen  waren.*) 

-9  nr™h«,Ten   für  .las  zahlreichste,   während   er  das  Lütticher  fast   am 
gibt,   erst   1844   aufgetunaen  u.  ^^  ^^^  beruft 

auf  Je  Liste  .ler  Stiftsherreu  bei  Hugo:  Sacr   -t.,^  ">-      '  '^^^^  S. 

—  -  ri" SrSS'  r  on  M:?'hri^:.ieruu. 

/.ahhmg   aus   dem  Jahre  lUo  l>en^ü"_       ^er-iugen   kann  man  um  diese 
,1er  Präbenden  a.  1204  noch  t''*^=''' •^*''''  !*  ''"f  Lfj^herren   sprechen. 

nnd  nicht   an   letzter  Stell."  wegen  der  päpstlichen  Anwaitschatt 

„0.1  her  -h-uken  vi.  gegründet  (L  V  73);  bestätigt  durch 

Frie.Wch  II   (J  11  )  und  Heinrich  VII.  (U  134);  nach  den  Statuten  von 

durch  seinen  Nachfolger  (U  218). 

^\  Krst  seit  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  taucht,  und  aucn   je 

listen    auf.     Entgegen    aei  ^  ^^^^^^  ^^^ 
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Dieser  li beistand  verauhißte  Guido  von  Palästrina  a.  1211-} 
zu  der  N'erordnung.  das  Kapitel  solle  in  Zuivunft  stets  sechs 
Priester^)  und  eine  genügende  Anzahl  von  Diakonen  in  seinem 
Schöße  zählen.'-^)  Die  andern  Stiftsherren  durften  in  ihren 
niedern  Weihegraden  verbleiben,  falls  sie  sich  durch  Priester- 
viivare  zum  Lesen  der  heiligen  Messe  vertreten  lieGen.  Doch 
sollten  nur  die  Stiftsherren  im  Kapitel  Stimmrecht  besitzen,  die  eine 
höhere  Weihe  empfangen  hätten.^)  Wie  der  ganze  Erlali  des 
Kardinals,  so  scheiterte  auch  diese  seine  Verordnung  bezüglich 
des  Empfangs  der  Diakonatswürde/)     A.  1250  muß  der  Mangel 

der  Ancieunität,  was  man  daraus  entnehmen  kann,  daß  die  am  Scliluli 
einer  Zeuj^enliste  stehenden  Stiftsherren  allmählich  in  den  folgenden  Tt- 
kunden  nach  vorn  lückeii.  Von  den  36  Zeugenreihen,  die  sich  überhaupt 
im  Cartulaire  bis  zum  14.  Jahrhundert  vorfinden,  raji«»:ieren  nur  in  9  Ur- 
kunden die  Kanoniker  nach  dem  Weihegrad,  der  recht  spärlich  erscheint. 
In  U  48  findet  sich  1  sacerdos,  4  diaconi,  3  subdiaconi;  in  ü  58  nur 
2  presbytheri ;  in  U  65  nur  2  diaconi,  10  subdiaconi,  kein  presbyther; 
ähnlich  in  den  andern  Urkunden.  Da  die  andern  Kanoniker  hinter  den 
subdiaconi  stehen,  müssen  sie  keine  höhere  Weihe  besessen  haben.  An 
der  Spitze  freilich  stehen  stets  die  ohne  Weihegrad  bezeichneten  Dignitäre 
des  Kapitels  und  die  Archidlakonen.  Daß  aber  auch  von  diesen  viele 
ohne  höhere  Weihe  gewesen  sind,  zeigt  die  Bemerkung  des  Priesters 
Wazo  dem  Propst  und  Archidiakon  Johannes  gegenüber:  Sacerdotiuni 
etiam  prepositura  et  archidiaconatu  convincitur  pluris  haberi.  S.  vS.  VII, 
214  sowie  die  wiederholt<'  Ermahnung  in  den  Statuten  des  Kapitels  a. 
1203,  a.  1250,  a.  1252  an  die  Dignitäre  und  Archidlakonen,  die  höhern 
Weihen  zu  empfangen. 

')  nee  iste  i)rebende  aliis  quam  sacerdotibus  dicto  modo  potenmt 
conferri,  (lui  sacerdotes  officium  sacerdotum  snccessive  facient  per  septi- 
manas  suas  in  niaiori  altari  in  propriis  personis:  U  84.  Aus  der  Häufig- 
keit und  Strenge  der, Wiederholung  dieses  Erlasses  durch  die  Päpste  a. 
1230  (ü  197),  a.  1276  (U  408)  und  a.  1250  in  den  Kapitel  Statuten  läßt 
sich  vermuten,  daß  auch  diese  sechs  Priesterpräbenden  nicht  immer  au 
sacerdotes  verliehen  worden  sind,  cfr.  Mollat  Nr.  6521. 

■f)  Die  Zahl  der  zu  weihenden  Diakonen  läßt  der  Kardinal  unbe- 
stimmt: decanus  autem  canonicos  quos  viderit  cogendos  compellat  ad 
suscipienduni  ordinem  sc.  diaconatus,  ita  quod  semper  in  ecclesia  suffi- 
cientes  sint  diaconi;  et  qui  rebellis  fuerit,  privetur  stipendio  et  commu- 
nione  fratrum.     U  84. 

^)  nuUus  acolitus  vocem  habeat  in  capitiüo:  U  84;  diese  Bestimmung 
wird  wiederholt  und  durch  Strafandrohung  verschärft:  ü  517. 

*)  A.  1247  muß  Inuoceuz  IV.  den  Lütticher  Bischof  auffordern, 
verschiedene  Archidiakoue,  DomheiTen  und  andere  Pfründner  durch  Ent 


;in  Inhabern   von  höhern  Weihen    geradezu    zur  Kalamität  ge- 
worden sein,  da  der  Legat  Petrus  von  Albano  klagt,  so  gering 
sei  die  Zahl  der  Diakonen  und  Subdiakonen.   (|iiod  non  possit 
ad  malus  altare  per  canonicos  deserviri.     Um  den  Verfall  auf- 
zuhalten,  sollten  nunmehr,   so  bestimmt  der  Kardinal,  je  sechs 
Stiftsherren  in  seiner  Gegenwart  die  Diakonats-  und  Subdiakonats- 
Aveihe  empfangen,  und  das  Kapitel  wird  streng  angehalten,  für 
die  Zukunft   darauf  zu  achten,   daß   sich  diese  Zahl  nicht  ver- 
ringere.^)     Da  fortan  die  Klagen  über  diesen  Ubelstand  seltener 
werden,  muß  der  Erlaß  des  Legaten  doch  etwas  geholfen  haben. 
Daß    im  Gegensatz    zu    deja.  prima rii  die  meisten  canonici 
secundarii    die    höhern  Weihen  besaßen,   liegt  in  dem  Zwecke 
ihrer  Stiftung.      Li    den    Stiftungsurkunden    der    kaiserlichen*^) 
und  bischöflichen'^)  Kapläne  war  der  Empfang  der  Priesterweihe 
von    vornherein    vorgeschrieben,   und  bei  der  Verpflanzung  der 
canonici  S*^   Materni  an   die  Kathedrale  wurde  die  Verleihung 
einer    Präbende    dieser    Genossenschaft    unter    Androhung    der 
Exkommunikationsstrafe    von    dem    Besitze    der    Subdiakonats- 
würde    abhängig    gemacht^)     In    den    Statuten    a.    1274    wird 
bestimmt,  daß  von  den  elf  Stiftsherren  an  St.  Matern  fürderhin 
je  vier  sacerdotes  und  diaconi,  und  die  drei  andern  subdiaconi 
sein    müßten ;'^)    ebenso    verordneten    in    demselben    Jahre    die 
Statuten    der   zwölf    canonici   parve  mense,    daß  in  Zukunft  je 
vier  Stiftsherren  die  Priester-,  Diakonats-  und  Subdiakonatsweihe 
besitzen  müßten.") 

Ziehung  der  Einkünfte  zur  Annahme  der  hl.  Weihen  zu  zwini>en,  da  der 
Mangel  an  Subdiakonen  und  Diakonen  der  Kirche  zum  liTi'liten  »Schaden 
gereiche.     Berger  Nr.  2137. 

1)  ü  479:  Falls  Dekan  und  Kapitel  nicht  bereitwillig  die  Wahl  der 
betrettenden  Kanoniker  zum  Enipfaui»-  der  höhern  Weihen  anordnen,  droht 
der  Legat:  alioquin  nos  eli.oemus  eosdem,  quos  ad  suscipienduni  dictos 
ordiues  per  subtractiornem  beneticii  compellemus. 

')  ü  73. 

•')  U  11 1>. 

*)  ü  85:  sub  pena  excommunicationis  .  .  .;  sub  eadem  etiam  inter- 
minatione  districtius  inhibuit  ne  predicte  canonice  alieni  clerico  iiifra 
ordinem  subdiaconatus  omnino  conferantur. 

•')  U  6o(>;  bestätigt  in  U  695. 

•')  U  657;  in  U  696  bestätigt. 
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Kai)itcl  111. 


Die  Rechte  der  Domherren. 

Wie  in  den  andern  Kapiteln  erstrecken  sich  auch  an 
St.  Lambert  die  Hechte  der  Kanoniker  hauptsächlich  auf  die 
praebenda  und  die  canonia.  Letztere,  das  geistliche  Amt.  be- 
rechtigte   seinen    Inhaber    zum    yotum    in  capitulo  und  stallum 

in  choro.  ^) 

Da  das  LUtticher  Stift  zu  den  reichsten  in  Deutschland 
gehörte  und  seine  Präbenden  zahlreiche  Aufbesserungen  er- 
fuhren.'-) wurde  deren  Besitz  heiß  erstrebt,  so  daß  schließlich 
Kanonikat  und  Pfründe  als  ein  Begriff  galten.^) 

A.  Die  Präbenden  der  Stiftsherren. 

L  Gemäß  der  Aachener  KegeP)  berechtigte  der  Besitz 
eines  Kanonikates  in  St.  Lambert  seinen  Inhaber,  selbst  wenn 
er  ohne  eigenes  Vermögen  war,  nur  zu  mäßigen  Ansprüchen. 
Bis  zur  Fixierung  der  Präbenden  a.  1204  bestand  das  Ein- 
kommen der  Lütticher  Domherren 

1.  aus  zubereiteten  Naturalien,  und  zwar  zum  größten  Teile 


1)  Derartig  zusammengefaßt  und  autVefUhrt  iimlen  sich  die  Kapitel- 
rechte zwar  nicht  ausdrücklich  in  den  Lütticher  Quellen.  Daß  aber  die 
Domherrenstelleu  weit  weniger  der  canonia  als  der  praebenda  wegen  be- 
irehrt  wurden  und  man  das  Bezugsrecht  der  letztern  als  weitaus  wichtigstes 
ansah,  lehrt  schon  der  Umstand,  daß  von  den  Urkunden,  die  innere 
Kapitelrechte  behandeln,  der  größere  Teil  sich  mehr  oder  minder  aut  die 
Präbenden  bezieht.  Dazu  war  das  zweite  Recht,  die  vox  in  capitulo, 
für  einen  i,n-oßen  Teil  des  Kapitels  wegen  seiner  Absenz  fast  illusorisch, 
während  das  letzte,  wichti^^e  Recht  stallum  in  choro  im  Laufe  der  Zeit 
förmlich  zum  officium  wurde. 

«)  U  47,  U  53,   U  59,   V  (>5,   V  116,  V  130.  V  204.  V  230,  U  244, 

r  271,  r  435,  U  477,  V  552,  V  834. 

=«)  Charakteristisch  für  diese  Auffassung  ist  U  29  (a.  10<>6),  m  der 
Bischof  Otbei-t  von  dem  Graten  von  3lons  das  Schloß  von  Kouvin  kauft 
gegen  eine  Geldsumme  und  die  Cbertragimo:  mehrerer  Präbenden  (dar- 
unter die  custodia)  an  seine  Söhne.     Ähnlicher  Handel  in  U  597. 

*')  Mansi,  conc.  coli.  XIV,  141. 
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in  gewissen  mit  der  Zeit  sich  erhöhenden  täglichen  Lieferungen 
von  Brot  und  Wein;^) 

2.  aus  Geldbeträgen,  die  sich  wieder  zusammensetzten 

a)  aus  Fräsenzgeldern  beim  Chordienst  ^)    und  bei  Anni- 
versarien, ^ ) 

b)  aus  gewissen  Stiftungen  an  bestimmten  Tagen.^) 

IL  Eine  völlige  Umwälzung  dieser  Verhältnisse  brachte 
i\.  1204  die  schon  früher  besprochene  Aufteilung  des  Kapitel- 
vermögens; der  vorhandenen  Anzahl  der  Kanoniker  gemäß 
wurden  GO  Präbenden  geschaft'en,  von  denen  sich  eine  der 
Bischof  vorbehielt.  Hinsichtlich  ihrer  Erträge  waren  diese 
Pfründen  für  die  canonici  capitulares  und  domicellarii  gleich 
hoch  bemessen,"^)  so  daß  das  Lütticher  Kapitel  hierin  fast  eine 


1)  Pertz.  SS.  VII,  217,  pieist  Anselm  den  Propst  Wazo,  weil  er 
die  Präbende  der  fratres  a.  1032  aufgebessert  habe:  Testes  sunt  pene 
iiuotpuot  Leodium  novere,  qiiia,  cum  antea  unus  tantum  panis  singulis 
fratribus  cotidie  daretur  et  non  amplius  quam  40  carradae  vini  in  potu 
eorum  per  annum  expenderentur,  hie  expolenta  nivei  coloris  quam  simUlam 
(simenellus  ist  nach  Du  Gange  ein  Weizenbrot)  vocant  5  marcas  appen- 
dentem  insnper  adiecit  panem,  140-  carradas  vini  per  annum  .  .  .  iure  per- 
petno  absque  uUa  sterilitatis  excusatione  danda  destinavit. 

')  T'  89  und  V  90  wird  zwischen  St.  Lambert  und  dem  Stift  von 
Hildesheim  eine  fraternitas  abgeschlossen  und  bestimmt,  daß  jeder  zufällig 
am  andei-n  Stift  weilende  Domherr  des  einen  Kapitels,  falls  er  sich  am 
Ghordienst  beteilige,  das  commune  Stipendium  resp.  commune  beneficium 
cum  inteofritate  erhalten  soll. 

3)  U  27  (a.  1085),  ein  Vennächtnis  bestimmt:  quo  die  habeant 
fratres  XV  solidos  in  refectorio,  presbiter,  qui  annuam  missam  cantabit 
XX  solidos. 

*)  U  59,    U  27    in    die    dominica    XV    solidos    fratribus    exhiberi 

constituo. 

^)  Alle  Präbenden  der  primarii  an  St.  Lambert  waren  von  der 
gleichen  Höhej  das  beweist 

1.  der  Umstand,  daß  weder  in  den  Kapitelurkunden  noch  den  päpst- 
lichen RegisteiTi  oder  auch  den  erzählenden  Quellen  jemals  ein  Unter- 
schied in  diesen  Pfründen  gemacht  wirdj  die  Gegenüberstellung  von 
prebenda  maior  und  minor  habe  ich  nirgendwo  gefanden. 

2.  Aus  U  95,  U  418,  U  527  geht  die  (Gleichheit  klar  hervor;  m  U  95 
<a.  1204—7)  heißt  es,  daß  die  Aufteilung  erfolgt«  wie  sorte  exiit. 

3.  In  dem  Questionnaire  de  K.  Nr.  2  heißt  es  ausdrücklich:  vivuu 
<sc.   canonici  sexaj^inta)  ex  massa  comnumi  reddituum,   quae,   aequalibu 
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Sonderstellung:  unter  den  andern  deutschen  Kathedralstiftern 
einnahm.^)  Erst  seit  dem  Ende  des  1:3.  Jahrhunderts  mul^ 
man  dazu  überge'.-angen  sein,  die  Auszahluno:  der  vollen  Ein- 
künfte vom  Empfang  der  höheren  Weihen,  wenigstens  des 
Subdiakonats,  abhängig  zu  machen.-') 

Ähnlich  lagen  die  Verhältnisse  bei  den  Lütticher  Kollegiat- 
stiftern,  die  auch  im  Laufe  der  Zeit  den  nur  im  Besitze  der 
niedern  Weihen  befindlichen  Domherren  und  Scholaren  gewisse 
Abzüge  von  den  Einkünften  ihrer  an  und  für  sich  gleich  hohen 
Präbenden  machten.^) 

Die  Präbenden  der  canonici  secundarii,  die  sich  aus  den 
zwölf  canonici  parvae  mensae,  zwölf  canonici  S^i  Materui,  den 


portiouibus,  iuter  dictos  raiionicos  distribuitur ;  und  in  Nr.  7  deiselbeu 
Quelle  antwortet  auf  die  Frage  An  praebendae  canonicorum  sint  inter  se 
distinctae?  das  Kapitel  dem  Legaten:  Inter  praebendas  maiores  uuUa 
est  distinctio;  aus  dem  Zusammenhang  geht  klar  hervor,  dali  der  Aus- 
druck prebendae  maiores  hier  nur  steht  zum  Unterschied  von  den 
praebendae  eanonicorum  secundariorum,  auf  die  wir  nachher  zu  sprechen 
kommen.  Anc^ekündigt  war  übrigens  diese  Gledchstelluug  der  Präbenden. 
und  zwar  für  die  ganze  Lütticher  Diözese,  durch  den  Erlaß  des  Kardinals 
Guido  im  Jahre  zuvor  (a.  1203)  U  84:  Reducantur  stipendia  ad  equali- 
tatem  in  omnibus  ecclesiis  per  episcopatum. 

1)  cfr.  Brackmann  „Urkundliche  Geschichte  des  Halberstädter  Dom- 
kapitels" p.  15;  Dürr,  De  cap.  cl.  eccl.  §  23  p.  190  ff.,  der  hier  eine  Auf- 
zählung der  wichtigsten  deutschen  Domstifter  bringt,  führt  überall  neben 
der  Zahl  der  Kanonikate  die  der  Domizellarieu  an,  die  nur  zum  Bezug 
der  ijrebenda  minor  berechtigten. 

-')  Questionnaire  de  K.  No.  7.  fructus  sunt  omnibus  a(;quales  tarn 
senioribus  quam  iunioribus  modo  sint  subdiaconi;  alii  non  subdiaconi,  si 
resideant,  habent  medios  fructus;  diese  Verkiü-zung  kann  nur  nach  a.  1252 
beschlossen  worden  sein,  da  in  den  Kapitelstatuten  a.  1203,  a.  1250  und 
a.  1252  (sowie  dem  Schreiben  Innocenz  IV.  a.  1247;  Berger  Nr.  2147)  der 
Empfang  des  Subdiakonates  den  Domherren  bei  Strafe  der  Entziehimg  ihrer 
Präbenden  anbefohlen  wird;  von  einer  Verkürzung  ihrer  Einkünfte  ist 
noch  keine  Rede. 

3)  Das  zeigen  die  Statuten  des  KoUegiatstiftes  St.  Dionys  a.  1338 
(Hugo  p.  441);  hier  wird  den  Scholaren  verboten,  vor  ihrer  emancipatio  sich 
eine  höhere  Weihe  erteilen  zu  lassen ;  denn  der  Ungehorsame  habebit 
fructus  praebendae  Scolaris  per  totum  annum  ac  si  Scolaris  esset  et  aliter 
non  habebit;  und  p.  443  nee  plus  de  recipiet  de  praebenda  (ßiam  Scolaris 
sub  virga  existens. 
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zwei  capellani  imperatoris  mid  den  zwei  capellani  episcöpi 
zusammensetzten,  unterschieden  sich  einmal  durch  den  ge- 
ringern, dann  aber  auch  unter  sich  verschiedenen  Betrag  des 
Einkommens, \)  ihnen  ähnlich  waren  sie  in  der  Art  der  Zusammen- 
setzung.-) 

lU.  An  den  Besitz  gewisser  Pfründen  an  St.  Lambert  waren 
besondere  Bedingungen  geknüpft.  So  mußten  die  Inhaber  der 
a.  1203  gegründeten  sechs  praebendae  sacerdotales  entweder 
schon  im  Besitze  der  Priesterweihe  sein  oder  doch  vor  der 
assignatio  schwören,  sich  in  Jahresfrist  zum  Priester  weihen 
zu  lassen;  diizu  wurde  ihnen  allein  von  den  primarii  strengste 
Residenz    und    persönliche   Ausübung    ihres    Amtes    zur  Pflicht 

gemacht.  '^) 

Mit  geringen  Ausnahmen^)  wurde  an  diesen  Bestimmungen 
späterhin  festgehalten;  auch  hat  man  wohl  bei  der  Vergebung 


^)  cfr.  Dürr,  „De  var.  praeb.  in  eccl.  Germ",     p.  235. 

'^)  Daß  die  secundarii  gleichfalls  an  dem  Bezug  der  distributiones 
cotidianae  teilnahmen,  beweisen  hauptsächlich  die  Kapitelstatuten  a.  1203 
(U  84)  u.  a.  1250  (U  479).      . 

3)  A  1203  (U  85)  verfügt  der' päpstliche  Legat  Guido  die  Errichtiuig 
dieser  sechs  Präbenden:  Isti  autem  jurabunt  continuam  residentiam  et 
sacerdotis  officium  exercentes,  suas  ad  mains  altare  in  propriis  personis 
facient  septimanas  nee  habebunt  vicarios.  A.  1247  (Innocenz  TV.  Berger 
Nr.  1717)  «rfolgt  die  päpstliche  Bestätigung  und  Berger  Nr.  1718  wird 
davor  gewarnt,  das  Lütticher  Domkapitel  unter  Verletzung  der  genannten 
Vorschriften  zu  beunruhigen.  Diese  Warnung  war  selbstredend  an  den 
Lütticher  Bischof  gerichtet,  der  die  collatio  der  Präbenden  in  8t.  Lam- 
bert besaß. 

')  Mollat  Nr.  6521  (Johann  XVII.)  erwähnt  einen  solchen  Fall.  Ein 
Kardinaldiakon  wird  durch  päpstliche  Provision  sowohl  mit  der  Dekanats- 
würde als  auch  einer  praebenda  sacerdotalis  an  St.  Lambert  bedacht; 
gleichzeitig  wird  er  von  <lem  Empfang  der  Priesten\'eihe  und  der  Ubimg 
der  Residenzpflicht  dispensiert.  U  792  widersetzt  sich  das  Kapitel  dem 
Bischof,  der  ein  Archidiakonat  an  den  Inhaber  ein(^r  Priesterpräbende  ver- 
liehen hat,  der  doch  ratione  cuius  prebende  ad  residentiam  perpetuam 
et  continuare  .  .  .  tenebatur.  Der  Konflikt  endigt  mit  einem  Kompromiß; 
der  Bischof  muß  geloben,  fürderhin  die  Bestimmungen  bezüglich  der 
Priesteii)räbenden  zu  achten;  das  Kapitel  erlaubt  für  diesmal  den  Schritt 
des  Bischofs.  Doch  müssen  von  nun  an  (a.  1289)  die  mit  einer  praebenda 
sacerdotalis  Bedachten  vor  ihrer  leceptio  schwören,  keine  dignitas  an- 
nehmen zu  wollen. 
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dieser  PräbeDden  nicht  allzu  streng  au!  die  adelige  Abstammung 
des  Kandidaten  gesehen.^) 

Gleiche  Bedingungen  waren  geknüpft  an  den  Bezug  der 
praebenda  imperatoris -)  und  praebenda  episcopalis,  ^)  die  mit 
je  zwei  KapLänen  besetzt  wurden.  Über  die  Bestimmungen 
bezüglich   der  Präbend^n    an   den   beiden  Nebenkollegien   cfr. 

p.  21. 

IV.  Die  volle  Präbende  eines  Lütticher  canonicus  primarius 
setzte  sich  seit   a.  1204  aus   zwei   großen    Teilen   zusammen: 

1.  aus  der  eigentlichen  Pfründe,  corpus  praebendae,*)  grossa 
praebenda'*)  oder  auch  grossi  fructus*')  genannt.  Diese  Ein- 
künfte flössen 

a)  aus  den  Erträgnissen  der  den  einzelnen  StiftsheiTen  bei 
der  Fixierung  der  Präbenden  bestimmten  Güter,  Zehnten,  Ge- 
fälle etc..  aus  Geld  und  Getreidelieferungen,') 


»)  Darauf  weisen  eimnal  schon  die  milden  Aiifuahmebe(ün<i:uni,'eu 
hin:  nee  capitulum  t^neatiir  aliquem  ad  dictas  i)raebendas  recipere  nisi  sit 
boni  testimonii  et  de  legitim^)  natus  matrimonio  et  qui  sciat  saltem  compe- 
tenter  leidere  et  cantare  V  524.  Dazu  stimmt,  daß  unter  den  Zeugen  der 
Urkunde  510  nur  zwei  bürgerliche  Kanoniker  erscheinen,  die  beide  sacer- 
dotes  genannt  werden. 

-')  Schon  a.  1107  (U  30)  wird  Heiniich  V.  als  Inhaber  eines  Kano- 
nikates  an  St.  Lambert  erwähnt.  Gründer  der  praebenda  imperatoris 
aber  war  Kaiser  Heinrich  VI.,  der  sie  a.  1196  zur  Sühne  des  ermordeten 
Albert  ron  Löwen  stiftete  und  reich  ausstattete  (cfr.  V  73,  U  115,  V  134). 
Über  die  Präbenden  römischer  Kaiser  zu  Aachen,  Bamberg,  Köln,  Utrecht 
und  Rom  cfr.  Hinschius  II,  p.  76. 

»)  A.  1215  (U  116)  wurde  sie  von  Bischof  Hugo  gegründet  und 
a.  1231  (U  218)  dui'ch  seinen  Nachfolger  bestätigt.  Während  einer 
Sedis Vakanz  des  bischöflichen  Stuhles  durch  päpstliche  Provision  den  beiden 
Kaplänen  entzogen  (Berja^er  Nr.  5197),  wurde  sie  a.  1250  (U  479)  durch 
Erlaß  des  römischen  Legaten  dem  Bischof  und  seinen  Stellvertretern,  den 
beiden  Vikaren,  wiederzugestellt  und  bestimmt,  daß  diese  bischöfliche 
Präbende  in  Zukunft  nicht  mehr  angetastet  werden  dürfe.  A.  1253  (U  484) 
findet  dieser  Erlaß  päpstliche  Bestätigimg. 

*)  U  479,  U  480  und  Qiiestionnaire  de  K. 

•')  U  448  und  470. 

«)  U  479  und  ü  544. 

•)  Questionnaire  de  K.  Nr.  18:  Consistunt  autem  reditus  canonicale.s 
in  variis  granis  nimirum  pecuniis,  coloniis,  decimis  censibus,  terris,  pratia, 
silvis,  aquis.     Daß  es  im  frühen  Mittelalter  nicht  anders  war,  zeigt  U  544 
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b)  aus  den  Gebühren,  die  dem  Stift  bei  Verkäufen  der 
Kurien,  bei  Rezeptionen,  Installationen,  Belehnungen  etc.  bezahlt 
werden  mußten.  (Über  die  einzelnen  Gefälle  kommen  wir  später 
genauer  zu  sprechen.) 

Der  zweite  Hauptteil  der  Präbende  wurde  cotidianae 
distributiones  genannt.^)     Er  setzte  sieh  zusaiimien 

a)  aus   den  distributiones  ref ectorii,  2)  meist  Naturalien   in. 
bereitetem  und  unzubereitetem  Zustande;  sie  bestanden  wieder 

(()  in  blado. 

ß)  in  ])ane. 

;')  in  vino, 

ö)  in  denariis, 

6)  in  aliis  obveiitiouibus;'^) 

b)  aus  den  Präsenzgeldern  für  die  Teilnahme  an 

c()  den  Hören.  ^) 

ß)  den  Anniversarien,'*) 


aus  der  zweit(ni  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  in  der  als  grossi  fructus  n.  a. 
auch  die  Gebühren  einer  Vogtei  genannt  werden.  In  l'  95  (a.  1204—7) 
wird  der  Propst  angewiesen,  von  den  Einkünften  seines  Hofes  Ponderloup 
au  acht  Domherren  je  2^^  M.  jährlich  zu  zahlen. 

1)  fructus  minuti  an  zahlreichen  Stellen  der  Statuten  von  St.  Dionys 

bei  Hugo. 

•^  ü  479,  1  743;  in.U  455  einfach  cotidianae  distributiones  seu 
victualia  genannt,  wobei  Wein  und  Brot  als  die  Hauptlieferungen  be- 
zeichnet werden. 

3)  Diese  Aufzählunj^  erfolgt  in  U  448.  Worin  die  aliae  obventiones 
bestanden,  zeij^^eu  die  Statuten  von  St.  Dionys,  Hugo  p.  440,  woselbst 
unter  die  Stiftsherren  capones,  amydala,  cera,  ])iper  verfeilt  wh-d;  ü  473 
nennt  außerdem  noch  avena. 

*)  U  470.  Diese  Beträge  waren  auf  eigens  dazu  bestimmte  Güter 
angewiesen;  ein  etwaiger  Überschuß  floß  den  distributiones  refectorii  zu; 
den  Hören  gleichgestellt  waren  Messe  und  Vesper.  U  473  wird  wohl 
infolge  trauriger  Erfahrungen  vom  Kapitel  bestimmt,  daß  nur  die  bis 
zum  Ende  des  Gottesdienstes  AushaiTenden  den  ausgesetzten  Betrag  er- 
halten sollen. 

■')  Die  Anniversarien  waren  natürlich  bald  reicher,  bald  geringer 
dotiert.  In  U  27  sind  39  solidi  für  den  Priester  und  die  Anwesenden 
ausgesetzt,  in  i:  602  vom  Grafen  von  Jülich  40  solidi,  in  V  649  vom 
Grafen  von  Berg  eine  Mark;  bedeutend  sind  auch  die  Anniversarien  in 
T'  58,  i:  59,  U  280;  ännlich  dagegen  ist  die  Fundierung  des  Anniversars 
in  V  811,  wo  3  solidi  ausgesetzt  .«iind,    aber  die  Mitwirkung   von    sieben 
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/)  den  beiden  >vöchentliclien  Kapitel  Versammlungen.  M 
ö)  «:ewis8en  kirchlichen  Umzügen.*^) 
Als  Nebeneinnahmen  kann  man  die  Einkünfte  bezeichnen, 
die  der  Lutticher  Stiftsherr  bezog  ^  '  ' 

1.  aus  den  oblationes,  oboedienciae  und  andern  Pachtgütern, 
die  vom  Kapitel  ausgeliehen  wurden,-^) 

2.  in  gewissen  Lieferungen  von  Geld  oder  Naturalien,  die 
sowohl  den  Dom-  als  auch  den  Kollegiatstiftsherren  an  be- 
stimmten Festtagen  vom  Bischof  oder  aus  besondern  Stiftungen 
zukamen.^) 

3.  Hinzurechnen  kann  man  wohl  die  beträchtlichen  \'er- 
gunstigungen.  die  der  Domherr  von  St.  Lambert  genoß,  falls 
er  auf  seinen  Reisen  die  Kapitel  besuchte,  mit  denen  sein  Stift 
in  fraternitas  stand,  so  Hildesheim,  Blauenburg,  Verdun;") 


Kleiikeru  gefordert  wird.  Wie  aus  T  58  luid  1083  herv<»rgehr,  wurde  in 
LiUticli  (im  Gegeusate  zu  andern  deutschen  Stiftern,  z.  B.  Halberstadt) 
nicht  unter  allen  rmstäuden  aus  der  Erbsehaft  verstorbener  Domherren 
ein  Anniversar  eingerichtet. 

M  Diese  sog.  distributiones  capituli  (IMTO)  kamen  a.  1250  auf  und 
wurden  auf  2  nummi  festü:esetzt ;  die  beiden  wöchentlichen  Kapitel  fanden 
(seit  a.  1250)  ^lontags  und  Freitags  statt;  vorher  hatten  die  Stiftsherren 
ailtäglich  Kapitel  abgehalten. 

'^)  In  V  479  wird  bestimmt,  daß  die  an  den  sonn-  und  festtägiuen 
feierlichen  Prozessionen  teilnehmenden  und  bis  7A\m  Schiuli  ausharrenden 
Stiftsherren  je  2  denarii  erhalten  sollen;  bei  den  andern  kirchlichen  Tni- 
zügen  erhielten  sie  die  Hälfte. 

=*)  cfr.  darüber  Teil  III  (Wirtschaftsverfassung). 

*)  TT  27,  r  105  (a.  1211)  beklagen  sich  die  Lütticker  Stiftsherreu 
beim  Papste,  daß  der  Bischof  ihnen  eine  gewisse  Summe  (leldes  vorent- 
halten habe,  die  er  ihnen  in  cena  Domini  zu  zahlen  verpflichtet  sei. 
Näheres  darüber  linde  ich  bei  Chap<^auville :  Gesta  pontif.  Leod.  I,  312. 
Anselmi  capnt  ultimum  (ab  Aegidio  additum):  Tn  coena  autem  Domini 
debent  omnes  ecclesiae  venire  ad  coenam  celebrandam,  «luam  episcopus 
s»ive  abf^ns,  sive  praesens,  olatis,  et  nebulis  et  pomis,  et  vino  debet  con- 
licere.  Si  autem  presens  fuerit,  debet  ecclesiae  Sti  Lambert!  triginta 
solidos  probatae  monetae  dare,  et  unicuiquam  ecclesiae  quindecim  solidos. 
Ich  habe  diese  Bezüge  unter  die  Nebeneinnahmen  gestellt,  weil  es  nicht 
ersichtlich  ist,  ob  sie  nur  den  residentes  od»r  auch  zum  Teil  den  foranei 
zukamen. 

'»)  ü  89,  IT  90,  T'  597.  Außer  den  distributiones  cotidianae  erhielt 
der  zu  Besuch  weilende  Domhen*  des  verbrüderten  Stiftes  auch  teil- 
weisen Ersatz  seiner  sonstigen  Ausgaben  am  dortigen  Kapitel. 
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4.  das  Einkommen  aus  den  verschiedenen  Nebenämtern 
(Kapitelwürden,  Archidiakonate,  manche  Abteien,  alle  Propsteien 
der  Lutticher  Koliegiatstifter  etc.),  die  ausschließlich  den  Dom- 
herren der  Lutticher  Kathedrale  vorbehalten  und  zum  großen 
Teil    von    einem    Ertrage    waren,    der    die   grossi   fructus  weit 

überstieg.  ^) 

V.  Zu  den  Präbenden  gehörten  in  gewisser  Beziehung 
auch  die  Kurien,  d.  h.  innerhalb  des  Klaustrums  gelegene 
Wohnungen  der  Domherren.'-)  Um  das  Jahr  1600  belief  sich 
die  Zahl  der  domus  claustrales  für  die  Domherren  von  St.  Lambert 
auf  27,^)  so  daß  man  für  das  frühere  Mittelalter  bedeutend 
weniger  anzunehmen  hat.  Infolgedessen  waren  viele  Kanoniker 
ohne  Kurie,  weil  trotz  der  vielfachen  Absenz  doch  immer- 
hin 30 — 40  Primarii  Residenz  hielten.*) 

Eigentümer  in  letzter  Linie  war  natürlich  das  Kapitel. 
Die  Kurien  mußten  von  ihren  Inhabern  in  gutem  Zustande 
gehalten   werden   und  unterlagen  häufigen  Visitationen.^)     An- 


1)  Das  in  U  130  geschmälerte;  Einkommen  des  Scbolasters  betrug 
10  M.  (r  607);  die  Piopstei  von  St.  Paul  warf  allein  15  M.  ab  (U  208). 

In  Jordan  Nr.  606  erlaubt  Klemens  IV.  einem  Domherrn  die  Bei- 
behaltung von  cantoriam,  prebendam  preposituram  et  abbatiam  predietas, 
«juarum  cantorie,  prepositure  et  abbatie  proventus.  prout  asseris,  viginti 
marcarum  argenti  valorem  annuum  non  excedunt:  In  Berger  Nr.  7017 
gewährt  sogar  Innozenz  IV.  einem  Stiftsherrn  Sinekuren  usque  ad  sum- 
mam  ducentarum  marcarum. 

^)  Den  mitunter  recht  beträchtlichen  Umfang  der  Kurien  beweisen 
U  31  und  ü  581.     cfr.  p.  5  A.  4. 

^*)  Questionnaire  de  K.  Nr.  25:  Aedes  canonicales  sunt  tantum  viginti 
Septem  pro  sexaginta  canonicis  inter  quos  ordinarie  sunt  ad  quadraginta 
residentes  et  ultra.  In  andern  deutschen  Stiftern,  so  in  Halberstadt,  ent- 
fiel auf  jede  Präbende  eine  Kurie;  cfr.  Brackmann  p.  17. 

*)  In  der  vorangegangenen  Anmerkung  sind  ca.  40  Domherren  als 
residentes  bezeichnet;  den  Questionnaire  selbst  haben  27  canonici  unter- 
schrieben; Digard  Nr.  591  (Bonifatius  VIII.)  a.  1295  gibt  31  residierende 
Kanoniker  an:  decem  et  novem  ex  ipsius  ecclesiae  (sc.  Lecdiensis)  cano- 
nicis, qui  triginta  et  unus  numero  existebant.  (Daß  an  der  Zahl  der 
residentes  infolge  der  Aufhebung  des  gemeinschaftlichen  Lebens  nichts 
geändert  wurde,  beweist  die  Stelle  bei  Martene,  coli.  I,  320  a.  963,  wo 
38  Domherren  den  Gründungsakt  von  St.  Martin  zu  Lüttich  unt(u-- 
ächrieben.) 

^)  U  31. 


» 
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gekauft  und  bewohnt  werden  konnten  sie  nur  von  den  Dom- 
herren selbst.')  Beim  Verkauf  der  Kurien,  der  nur  bei  Todes- 
gefahr den  betreffenden  Inhabern,  und  «war  nur  an  die  Meist- 
bietenden gestattet  war,  mußte  ein  bestimmter  Teil  des  Kauf- 
preises vom  Verkäufer  zu  Kapitelszwecken  verwendet,  ferner 
von  ihm  sowie  auch  dem  Käufer  eine  /.iemlieh  beträchtliche 
Gebuhr  ans  Stift  entrichtet  werden.^) 

Doch  hatte  der  Besitzer,  im  frühern  wie  im  spätem  Mittel- 
iilter  das  Recht,  die  Kurie  einem  seiner  Blutsverwandten  im 
Stifte  zu  vermachen,  dem  sie  dann  freilich  nicht  als  freies 
Geschenk  "zufiel,  aber  doch  gegen  Erlegung  einer  nur  maliigen 
Kaufsumme.*)  War  der  also  Bedachte  noch  nicht  Mitglied 
des  Kapitels,  so  wurde  ihm  die  betreffende  Kurie  auf  zwei 
resp.  fünf  Jahre  reserviert  gehalten;*)  alsdann  ging  er,  falls  ihm 
noch  kein  Kanonikat  zugefallen  war.  seines  Rechtes  als  Erbe 
verlustig.  Speziell  mit  dem  Amte  verbunden  waren  die  Kurien 
der  acht  Archidiakonen."')  •     .     t 

VI   Die    distributiones    cotidiaiuie   hatten    (wie   wir   in  1. 
.^esehen  haben)  vor  a.  1204  den  Hauptbestandteil  der  Präbende 


1)  U  785-  secuiidum  consuetudinem,  nsum  vel  statatum  nostre  ec- 
clesie  vid.  quod  alienari  non  possit  nisi  in  canonicum  ecclesie  nostre  nee 
per  aliuiu  inhabitari.  Dieselbe  Urkunde  sowie  U  448  beweisen,  daß  die 
Kurien  und  Präbenden  auf  -ewisse  Zeit  verpfändet  werden  konnten;  hier 
auf  drei  Jahre,  in  ü  785  auf  ein  Jahr. 

-')  In  den  Statuten  von  St.  Dionys,  Hugo  p.  444  heißt  es:  Item  sta- 
tutum  fuit  anno  et  die  praedictis  quod  quicumque  canonicus  nunc,  ha- 
bens  domum  ad  vitam,  quod  eam  alteri  f.anonico  vendere  possit,  dum  .  . 
adeo  decrepitus  quod  de  vicina  morte  timeatur,  et  de  talibus  venditio- 
nibus  capitulum  sextarium  denarium  semper  habebit  convertendum  m  usus 
ad  quos  leo-ans  dictas  domos  ordinavit,  it^  .  .  .  quod  plus  offereuti  ven- 
datur  et  qnilibet  tam  emens  quam  vendens,  amam  decem  scutatorum 
antiquorum  capitulo  aolvere  teneatur. 

=»)  U  31,  U  58  u.  vgl.  A.  2.  .  „      , 

*)  Questionnaire  Nr.  26:    Juxta  statuta  huius  ecclesiae  nuUa  domus 

claustralis  vacare  debet  possessore  canonico  praebendato  ultra  biennmnu 

nisi   testator    aliter    disposiüsset    in    suo    testamento    pro    consanguineo 

futuro  canonico  ad  quod  conceditur  ei  tempus  biennii   vel  ut  maximum 

quinquennii.  , 

-')  Quest.  Nr.  3:    Septem  archidiaconi,    qni  m  ea  qualitate  prout  et 

prepositus  habent  curiam  suam.  ^ 
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gebildet.  Zum  Zwecke  der  Erhaltung:  und  Förderung  des  kirch- 
lichen Lebens,  zur  Hemmung  der  überhandnehmenden  Absenz 
der  Domherren  hielt  man  auch  nach  der  Fixierung  der  Präben- 
den an  dieser  Einrichtung  der  täglichen  Bezüge  fest.  Der 
Unterschied  gegen  früher  bestand  darin,  daß 

1.  statt  der  zubereiteten  Speisen  nunmehr  un bereitete 
Naturalien  und  in  steigendem  Maße  Geld  geliefert  wurde ;^) 

2.  daß  nur  die  canonici  residentes  in  ihren  Besitz  gelang- 
ten, nicht  aber  die  foranei,  zu  denen  auch  die  auf  den  Uni- 
versitäten weilenden  canonici  scolares  gerechnet  wurden;'-) 

3.  daß  daher  auch  nunmehr  der  Schwerpunkt  der  Präbende 
auf  die  grossi  fructus  entfiel. 

Das  Bestreben  der  Päpste  und  ihrer  Legaten,  die  meist 
das  kirchliche  Interesse  im  Auge  hatten,  ging  dahin,  durch  ein- 
greifende Maßregeln  die  Residenzpflicht  der  Domherren  zu  er- 
halten und  zu  verschärfen.  Daher  griffen  sie  zu  dem  wirk- 
samen Mittel,  die  distributiones  cotidianae  durch  ständige  Auf- 
besserungen   auf   eine    ansehnliche  Höhe  zu  bringen^)  und  si(^ 


0  Nur  in  U  121  linde  ich  noch  in  dem  Pachtkontrakt  einer  Mühle 
die  Liefening  von  Präbendenbroten  an  das  Kapitel  angeführt;  sonst  kann 
man  aus  zahlreichen  Urkunden  ersehen,  wie  die  Lieferungen  von  Naturalien 
immer  mehr  hinter  die  verlangten  Geldleistungen  zurücktreten.  U  130 
werden  die  Einkünfte  der  Scholasterpräbende,  die  bisher  zum  Teil  in  blado, 
zum  Teil  in  denariis  bestanden,  zur  Erhöhung  der  Präsenzbezüge  ganz 
in  Geldlieferungen  verwandelt:  totales  autem  redditus  scolastrie  ipsius 
in  denarios  horarios  convertentur. 

-)  Daß  die  foranei  nur  die  grossi  fructus  erhielten,  zeigt  die  ganze 
Abhandlung  VI.  Bezüglich  der  Scholaren  verfügt  U  427  der  Papst: 
canonici  vestri  super  exhibendis  eis  ad  certum  tempus  in  scolis  suarum, 
integre  praebendanim,  quas  obtinent  in  eadem  proventibus,  distributio- 
uibus  cotidianis  dumtaxat  exceptis.  Statuten  von  St.  Dionys,  Hugo  p.  440: 
Item  statutum  est  anno  et  die  praedictis,  quod  si  Scolaris  esse  voluerit, 
in  quo  scolares  causa  studendi  convenire  consueveiiint,  .  .  .  tantum  habebit 
totum  grossum  praebendae. 

3)  U  130  wird  ein  beträchtlicher  Teil  der  Scholasterpräbende,  U  204 
das  gesamte  Propsteivermögen,  U  435  die  Verkaufssumme  von  Kapitel- 
gütem  im  Betrage  von  300  M.  für  diesen  Zweck  verwendet;  beträchtlich 
sind  auch  die  Aufbesseiimgen  in  U  230,  U  477,  U  497,  ü  522,  die  er- 
folgen ut  divinis  absequiis  in  ecclesia  vestra  libentius  et  propentius 
intendatis. 
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ausschließlich  den  mit  einer  Präbende  begabten  residentes  zu- 
kommen  zu  lassen,^)  selbst  die  canonici  residentes  expectantes 
blieben   trotz   ihrer   wiederholten  Versuche   von  ihrem  Bezüge 

ausgeschlossen.'-) 

Ausnahmen  kamen  nur  wenige  vor.'^  Da  nun  die  er- 
wähnten beträchtlichen  Erhöhungen  der  distributiones  auf 
Kosten  der  grossi  fructus,  also  zum  Schaden  der  foranei 
erfolgten,^)  war  es  selbstredend,  daß  sowohl  diese  als  auch  zu- 


1)  A.  1246  (C  417)  gibt  der  Papst  dem  Kapitel  die  nachgesuchte 
ofüzielle  Erlaubnis,  die  distributiones  cotidianas  nur  den  residentes  zu- 
kommen zu  lassen;  Privilegien  in  dieser  Hinsicht  will  er  nur  im  ^otfaU 
mehr  erteilen.  Im  allgemeinen  hielten  die  Päpste  an  dieser  Bestimmung 
fest  Nicht  den  an  auswärtigen  Universitäten  sich  ausbildenden  Dom- 
heiTen  ja  nicht  einmal  den  in  bischöfUchen  Geschäften  abwesenden  Stifts- 
hen-en  wurden  die  täglichen  Bezüge  gewährt.  Innozenz  IV.  (Berger  ^r.  966) 
aestattet  zehn  im  Dienst  des  Lütticher  Bischofs  stehenden  Kanonikern 
fiir  die  Zeit  ihrer  Abwesenheit  den  Genuß  ihrer  Präbenden  aber  cotidianis 
distributionibns  exceptis,  ebenso  Nicolaus  IV.  (Langlois  Nr.  782-783) 
vier  Stiftsherren  in  der  l  mgebung  des  Bischofs,  aber  mit  derselben  hm- 

schränkung.  .    , 

-)  A.  1248  (L486)  erklärt  Innozenz  IV.  ausdrücklich,  das  Kapitel 
St  Lambert  sei  nicht  verpflichtet,  die  expectantes,  wenngleich  sie  Re- 
sidenz hielten,  an  den  distributiones  cotidianae  teilnehmen  zu  lassen. 
Derselbe  Papst  schlägt  (Berger  Nr.  3538;  a.  1248  den  an  St.  Lambert  auf 
Veranlassung  der  Kurie  unter  Anwartschaft  rezipierten  Kanonikern  die 
Bitte  um  Zuwendung  der  genannten  Einkünfte  ab  ut  distributiones  cano- 
nicorum  residentium  minui  nepueant,  und  beauftragt  (Berger  Nr.  3539) 
den  Scholaster  von  St.  Johann,  dafür  zu  sorgen,  daß  das  Lütticher  Stift 
nicht  weiter  mit  solchen  Forderungen  behelligt  werde.  Gleiches  Ver- 
fahren wendet  in  demselben  Jahre  der  Papst  gegenüber  den  expectantes 
in  St.  Johann  zu  Lüttich  an,  die  ebenfalls  mit  ihrem  Gesuche  abgewiesen 

werden. 

ä)  Im  U  448  werden    den  an    dem  Kreuzzuge   gegen   das   staufisch 

gesinnt«   Aachen  teilnehmenden  Kanonikern  von   St.  Lambert,   falls   sie 

residentes  gewesen  sind,  die  distributiones  cot.    auch   für   die  Zeit  ihrer 
Abwesenheit   zugesichert;    die   teilnehmenden   fornanei  dagegen  erhalten 

nur  die  grossi  fructus.    U  439  gestattet  der  Papst  den  expectantes,  sich 
in  den  etwaigen  Rest  der  distributiones  zu  teilen. 

*)In  U  435  werden  Kapitelgüter,  deren  Ertrag  bisher  den  grossi  fructus 
zufloß  für  300  M.  verkaiüt  und  der  Eriös  zur  Erhöhung  der  distributios 
verwendet.  Eine  andere  beträchtliche  Vermehmng  der  Tagesbezüge  er- 
folgt in  r  497,  und  zwar  gleichfalls  auf  Kosten  der  foranei.  Alexander  IV. 
(Bourel  Nr   703)    eriäßt   a.  1255  die  Bestätigung  der  a.  1250  eriasseneu 
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weilen  der  zur  Absenz  geneigte  größere  Teil  der  Kanoniker 
das  Vorgehen  der  Kurie  und  ihrer  Legaten  höchst  unwillig 
empfanden.  Doch  war  ihr  passiver  Widerstand  ohne  Erfolg.') 
A.  1249  erscheint  die  Bestimmung  in  den  Eid  der  zu  rezipierenden 
Domherren  aufgenommen,  nicht  dulden  zu  wollen,  daß  die 
distributiones  an  andere  als  die  residentes  vergeben  werden.  2) 
Wie  hoch  die  Präbende  der  foranei  oder  residentes  gewesen 
ist,  läßt  sich  in  Ermanglung  näherer  Angaben  für  die  Zeit  bis 
zum  14.  Jahrhundert  nicht  feststellen.^) 

Jedenfalls   wird   das   jährliche  Einkommen    der  residentes 
weit  über  20  Mark  betragen  haben.^) 

B.  vox   et   Votum    in  capitulo  kam  als  weiteres  wichtiges 
Recht  für  die  Lütticher  Stiftsherren  in  Betracht.    Die  Ausübung 


Lütticher  Kapitelstatuten,  denen  einige  Ergänzungen  zugefügt  sind,  so 
die  ut  quidquid  canonicis  foraneis  ecclesiarum  civitatis  et  diocesis  pre- 
dictarum  suhtrahitur,  inter  illos  earumdem  ecclesiarum  canonicos  qui  hons 
intersunt  canocis-cotidie  dividatur.  Seit  der  Mtte  des  13.  Jahrhunderts 
wohl  wurde  jedoch  der  übrigbleibende  Rest  der  distributiones  wieder  den 
crrossi  fructus  überwiesen,  so  daß  die  Höhe  des  Einkommens  besonders 
derforaneiunbestimmtwar,  Questionnaire  Nr.  19:  redditus  cuiusque  canonici 
dependent  tum  a  numero  residentium  canonicorum,  tum  annorum  fertilitate 

et  pretio  granorum. 

1)  U503,  U  504  muß  das  Lütticher  Domstift  gegen  die  \  erwendung 
der  vom  päpstlichen  Legaten  zur  Vermehrung  der  distributiones  bestimmten 
Güter  und  Zehnten  eine  abwehrende  Haltung  eingenommen  haben:  dem 
Exekutor  hat  man  im  Kapitel  nicht  einmal  geantwortet.  Erst  auf  die 
Drohung  mit  der  Exkommunikationsstrafe  hin  versteht  sich  das  ßtift  zur 

Ausführung  des  Gebotes.  rr     a-a  *. 

2)  U  455  Vor  der  reception  in  canonicum  muß  der  Kandidat 
schwören,   quod  .  .  .  cotidianae    distributiones   .  .  .  tantum    residentibus 

conferantur.  i  v,         u 

»)  Wie  sehr  der  Ertrag  der  Präbende  in  den  einzelnen  Jahren,  be- 
sonders unter  der  Unbeständigkeit  des  Getreidepreises  (cf.  A.  3  vorige 
Seite)  hin  und  her  geschwankt  haben  muß,  zeigt  die  Angabe  Remers 
S.  S.  XXVI,  661,  wonach  der  Scheffel  Weizen  a.  1197  vierzig  Schillinge, 
a    1209  aber  nur  einen  kostete. 

*)  Soviel  bezog  zu  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  ein  canonicus  residens 

von  St.  Dionys  zu  Lüttich  j  Hugo  p.  442:  canonicus  qui  fecerit  residentiam    . 

habebit  viginti  marcus  Leodienses.    Da  das  Domstift  viel  höhere  Einkünfte 

■  besaß,   müssen  natürlich  auch  seine  Pfründen  bedeutend  größer  gewesen 

.   sein  5    wahrscheinlich    waren    sogar    die  fructus  grossi  beträchtlicher  als 

20  M     Näheres  darüber  habe  ich  nicht  gefunden. 
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des  Stimmrechtes  war  indessen  durchaus  nicht  an  die  reoeptio 
oder  gar  die  assignatio  allein  gebunden,  forderte  vielmehr  außer- 
dem den  Besitz  der  Subdiakonatsweihe.  ^) 

Kein  Statut  aber  nötigte  die  Domherren  in  St.  Lambert 
zum  Empfang  der  höheren  Weihen,  so  daß  die  meisten  in  den 
untern  ordines  blieben.  Erst  infolge  des  Eingreifens  der  päpst- 
lichen Legaten  a.  1203,  a.  1250  und  a.  1252  trat  hierin  eine 
kleine  Besserung  ein.  Da,  wie  wir  gesehen  haben,  ein  Drittel 
oder  oft  gar  die  Hälfte  der  Domherren  zu  den  foranei  gehörte, 
die  ebenfalls  von  der  Ausübung  des  Stimmrechtes  keinen  Ge- 
brauch machen  und  sich  auch  nicht  darin  vertreten  lassen 
konnten,-)  können  wir  nun  auch  verstehen,  weshalb  einmal  so 


')  In  U  64  (a.  1186)  steht  unter  den  Zeugen  zuerst  eine  Reihe  von 
DomheiTcn  als  testes  et  confirmantes  aufgeführt;  hinter  diesen  folgen  die 
rnterschriften  von  drei  Domhen-en,  die  das  Kapitel  ausdrücklich  im  (lehren- 
satz  zu  den  erstem  als  bloße  nicht  stimmberechtigte  Zeugen  verzeichnet : 
de  investitis  capituli  nostri  interfueruut  qui  nostri  concanonici  sunt.  Da 
in  der  nächsten  Urkunde  65,  deren  Ausstellung  in  das  darauf  folgende 
Jahr  1187  fällt,  die  drei  betreffenden  Domherren  nunmehr  unter  den 
stimmberechtigten  Zeugen  auftreten  und  ansdiiicklich  subdiaconi  genannt 
werden,  müssen  sie  in  U  öt  die  vox  in  capitulo  entbehit  haben,  weil  sie 
noch  nicht  im  Besitze  der  Subdiakonatsweihe  waren.  Die  Statuten  von 
a.  1203  besagen:  nulUis  acolitus  vocem  hobeat  in  capitulo;  ebenso  sprechen 
die  Verordnungen  von  a.  1250  und  a.  1252  ausdrücklich  nur  den  Inhabern 
der  höhern  Weihen  das  Stimmrecht  zn.  Daß  diese  Verfügung  auch  in 
späterer  Zeit  in  Kraft  blieb,  beweist  der  Questionnaire  Nr.  7  nnllus  canonicu>* 
est  capitularis  nisi  saltem  subdiaconatus  ordine  initiatus  fuerit.  Dieselben 
Vorschriften  bestanden  an  den  Lütticher  Kollegiatstiftern.  Ofr.  Statuten 
von  St.  Dionya,  Hugo  p.  443. 

2)  Daß  die  foranei  ihr  Stimmrecht  nicht  durch  anwesende  Domherren 
ausüben  konnten,  läßt  sich  in  Ermanglung  jeder  diesbezüglichen  Nachricht 
schließen  aus  Digard  Nr.  591  (a.  1295),  worin  der  Papst  die  vorher  statt- 
gefundene zwiespältige  Bischofswahl  im  Kapitel  bespricht:  decem  et  novem 
ex  ipsius  ecclesiae  canonicis,  qui  triginta  et  unus  numeio  existebant  in 
dilectum  filiiim  .  .  ,  novem  dumtaxat  conaenserant  .  .  Da  die  Anzahl 
der  Primarii  60  betrag,  können  hier  unter  den  31  nur  die  residentes 
«remeint  sein,  die  allein  die  Bischofswahl  vollzogen.  Auch  die  Bestimmung 
in  U  524  omnes  littere  sigillande  legentiu-  in  capitulo  hora  debita,  presen- 
tibus  canonicis,  qui  tunc  sunt  residentes  in  ecclesia,  sowie  das  Statut, 
wonach  die  in  Stadt  und  Landschaft  weilenden  Domhenen  zu  wichtigern 
Kapiteln  herbeigerufen  werden  sollen,  weisen  darauf  hin;  sicherlich  wäre 
im  andeiTi  Falle  doch  von  einer  Vertretung:  in  der  Ausübung  des  Stimm- 


oft  gegen  diese  Vorschrift  verstoßen  wurde/)  und  dann,  aus 
welchem  Grunde  die  spärlichen  Zeugenreihen  so  verhältnis- 
mäßig wenige  Namen  enthalten."^)  Danach  den  Kapitelstatuten 
von  a.  1252  mindestens  18  primarii  im  Besitze  des  Subdiakonates 
sein  mußten,  zählte  das  Stift  seit  dieser  Zeit  auch  stets  mindestens 
soviele  stimmberechtigte  Kanoniker  unter  den  residentes.  Fanden 
wichtigere  Verhandlungen  statt,  so  hatten  die  foranei,  zu  denen 
auch  die  auswärts  studierenden  scolares  hinzugerechnet  wurden, 
das  Hecht,  falls  sie  in  der  Lütticher  Diözese  weilten,  herbei- 
gerufen zu  werden.^) 

Die  Abstimmung  im  Kapitel  erfolgte  in  bestimmter  Reihen- 
folge, wahrscheinlich  nach  der  Anciennität.*)    Bei  zwiespältiger 


rechtes  die  Rede.     Ganz  klar  besagen  es  die  Statuten  von  St.  Dionys, 
Hugo  p.  442. 

*)  In  U  58  und  V  63  läßt  sich  eine  solche  Verletzung  der  Vorschrift 
bestimmt  nachweisen,  da  unter  den  vollberechtigten  Zeugen  drei  (Heinricus 
de  Donglebert,  Helge,  Daniel)  erscheinen,  die  in  U  64  im  Gegensatz  zu 
den  testes  et  confirmantes  als  interfuerunt  bezeichnet  werden  und  erst  in 
U  65,  diesmal  mit  Recht,  als  testes  weil  subdiaconi  auftreten  (cfr.  p.  38. 
A.  2).  Aus  U  479  (a.  1250)  kann  man  gleichfalls  aus  der  Form  des  Ver- 
botes, das  schon  a.  1203  durch  die  Statuten  erlassen  worden  war.  auf 
häufige  Nichtbeachtung  schließen:  Acoliti  et  inferiores  vocem  in  capitulo 
decetero  non  habeant.  Charakteristisch  dafür  ist  auch  die  Begründung 
der  Strafe,  die  a.  1252  der  Kardinal  (U  524)  bei  abermaliger  Wieder- 
holung- des  Verbotes  auf  dessen  Übertretung  setzt:  pro  eo  quod,  sicut 
intelleximus  constitutionem  a  hone  memorie  domino  Goydone  super  hoc 
editum  non  servabant. 

'')  Bis  U  191  zähle  ich  33  Zeugenlist-en,  die  fortan  fast  gänz- 
lich (außer  in  U  510,  ü  702  und  ü  704)  verschwinden.  Von  diesen 
33  Reihen  hat  die  zahlreichsten  Xamen  U  58,  nämlich  21,  alle  andern 
weniger;  über  U  58  cfr.  p.  39.  A.  2. 

"*)  Die  Statuten  von  a.  1252  bestimmen,  daß  zu  Kapiteln,  die  Obö- 
dienzien  verleihen,  etiam  canonici  qui  sunt  in  civitate  et  diocesi  convo- 
centur.  Weiter  j^ehen  die  Statuten  von  St.  Dionys,  Hugo  p.  440,  wonach 
alle  foranei  et  scolares  ad  electionem  vocari  consueverunt  infra  terminos 
vid.  citra  Alpes  et  mare  et  sumptibus  vocandi. 

*)  U.  524:  Unusquisque  respondeat  in  suo  ordine;  da  die  Anciennität 
der  Domherren,  nicht  ihr  höherer  Weihegrad  die  Rangordnung  im  Chor 
bestimmte  (vgl.  S.  42),  wird  sie  auch  im  Kapitel  maßgebend  gewesen 
sein.  Im  Questionnaire  Nr.  12  heißt  es:  praecedentia  (sc.  ordo)  in  choro, 
capitulo  et  processionibus  .  .  .  observatur  secundum  antiquitatem  et  non 
secundum  ordinem  ulteriorem  sacerdotii. 
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Wahl  entschied  der  maior  et  saiiior  pars.\)  Von  einer  Teil- 
nahme des  Bischofs  an  den  Kapitehersammlungen  ist  nirgend- 
wo die  Rede. 

C)  stallnm  in  choro. 

Von  geringerer  Bedeutung  mußte  den  Lütticher  Domherren 
der  Anspruch  au!  einen  bestimmten  Chorplatz  erscheinen,  da 
sie  dies  Recht  mit  den  sämtlichen  Vikaren  teilen;  2)  ja  bis 
a.  1252  war  der  Zutritt  zum  Chor  auch  allen  nicht  an  der 
Domkirche  beschäftigten  Klerikern  gestattet;  erst  die  Kapitel- 
statuten jenes  Jahres  schränkten  die  Zahl  der  Chorbesucher 
etwas  ein.^)  Die  Chorstühle  der  Domherren  bildeten  parallele 
Reihen,  deren  erste  Sitze  Bischof,  Propst  und  Dekan  ein- 
nahmen. ^) 

Die  Reihenfolge  der  primarii  richtete  sich  nicht  nach  dem 
höhern  Weihegrade,  sondern  nach  der  Anciennität,  jedoch  so, 
daß  die  Archidiakonen  vor  allen  andern  Subdiakonen  rangierten; 
besaßen  sie  aber  die  Diakonatsweihe,  so  hatten  sie  Recht  auf 
die  ersten  Plätze  nach  dem  Dekan.  •'^)  Auf  die  primarii  folgten 
die  beiden  kaiserlichen  Kapläne,  hierauf  die  zwölf  Stiftsherren 


^)  r  524;  in  St.  Dionys  der  maior  pars;  Hugo  S.  443. 
-)  Manche  der  niedeni  Vikare  scheinen  freilich  nur  einen  Stehplatz 
im  Chor   gehabt    zu    haben;    ich    schließe    das  aus  der  Verordnung   von 
a.  125*2  (U  524):    quilibet   in    choro  stet  vel  sedeat  iuxta  suum  ordinem. 
Bei  der  gfroßen  Anzahl  der  Domherren  ist  dies  natürlich. 

*)  Preterea,  sicut  intelleximus,  ex  multitudine  clericorum  passim 
«^'horum  intrantium  divinum  officium  turbatur  potius  iuvatur,  ordinamus 
ut  nisi  per  cantorem  chorum  decetero  clericus  nuUus  non  beneficiatus 
intret,  exceptis  clericis  canonicorum,  qui  cum  habitu  honesto  intrabunt; 
et  tales  eligantur  percantorem,  qni  honestum  habitum  habere  valeant  et 
in  aliquo  chorum  iuvare  sciunt:  T  524. 

*)  Daß  der  Bischof  im  Chor  den  Ehrenplatz  besaß,  kann  man  aus 
der  Verordnung  des  päpstlichen  Legaten  a.  1250  (ü  479)  schließen,  wo- 
nach jeder  Chorbesucher,  ob  Kanoniker  oder  einfacher  Kleriker,  beim 
Eintritt  den  anwesenden  Bischof  geziemend  zu  grüßen  habe.  Über  die 
Plätze  von  Propst  und  Dekan  im  Chor  cfr.  Anselm  S.  S.  VII,  213: 
praepositus  et  praelatus  (sc.  decanus)  in  choro  primi  stantes. 

-*)  Diese  Ordnung  gibt  der  Questionnaire  in  Nr.  3  und  Xr.  12  an;  daß 
sie  im  13.  und  14.  Jahrhundert  anders  gewesen  sein  soll  als  um  1600, 
ist  nicht  anzunehmen,  da  in  St.  Lambert,  wie  wir  aus  den  Zeugenlisten 
gesehen  haben  cfr.  p.  19  A.  2,  man  auch  sich  in  anderen  Beziehungen 
mehr  nach  der  Anciennität  als  dem  Weihegrad  richtete. 
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von  St.  Matern,^)    die  zwölf  der  „kleinen  Tafel", 2)   die  beiden 
bischöflichen  Kapläme  und  die  Vikare  der  Kathedrale.^) 

Außer  den  drei  besprochenen  Rechten  genossen  die  Lütticher 
Domherren  noch  andere  Vorzugsrechte: 

1.  Sie   hatten   Anspruch   auf   eine   höhere   Titulatur   (cfr. 

p.  22). 

2.  Sie  brauchten  im  Gegensatz  zu  den  Kanonikern  der 
sieben  Lütticher  Kollegiatstifter  nicht  an  gewissen  Prozessionen 
und  Feierlichkeiten  in  Notre-Dame,  der  ältesten  Stadtkirche, 
teilzunehmen.  ^) 

.    3.  Die  Primarii  hatten  in  St.  Lambert  allein  das  Recht,  an 
hohen  Feiertagen  am  Hochaltar  zu  zelebrieren.'*) 


1)  In  U  85  wird  den  Kanonikern  von  St.  Matern  ihr  Chorplatz  an- 
gewiesen :  locum  in  choro  beati  Lamberti  supra  vicarios  et  iuxta  canonicos 
mediantibus  cappellanis  imperatoris. 

-')  Da  die  Kanoniker  des  kleinen  Tisches  stets  (so  z.  B.  in  U  479, 
V  523)  mit  den  Stiftsherren  von  St.  Matern  zusammen  genannt  werden, 
muß  man  annehmen,  daß  sie  an  vierter  Stdle  folgten  und  erst  hinter 
ihnen  die  beiden  bischöflichen  Vikare  kamen,  was  um  so  wahrscheinli<'her 
ist,  als  deren  Präbende  erst  a.  1250  endgültig  festgelegt  wurde,  wodurch 
letztere  erst  vicarii  ad  perpetuum  wurden. 

*)  In  ü  280  bedenkt  ein  Anniversar  nach  den  beiden  bischöflichen 
Kaplänen  auch  den  sacerdos,  qui  in  medio  choro  cantat.  In  V  246  stiftet 
ein  Kanoniker  eine  Messe  an  einem  Domaltar;  der  anzustellende  Vikar 
soll  ein  bestimmtes  Einkommen  erhalten  sowie  stallum  in  choro. 

*)  In  U  68  (a.  1189)  wird  dies  Privileg  vom  Papste  bestätigt: 
Libertatem  et  prerogativam  Leodiensis  ecclesiae  de  obsequio  Septem 
ecclesiainim  canonicorum  in  eadem  civitate  et  stationibus  ad  matrem 
ecclesiam  in  Xatali  etc.  et  in  aliis  solemnitatibus,  sicut  centum  annis  et 
amplius  fecerunt  et  hodie  incunctanter  faciunt .  .  .  coniirmamus.  Cfr.  La 
premiere  eglise  de  Liege  von  Josef  Demarteau  t.  VII.  S.  103  der  Bulle- 
tins de  la  societe  d'art  et  d'histoire  du  diocese  de  Liege. 

^)  Nach  der  statutarischen  Bestimmung  in  U  524  hatten  die  zwei 
kaiserlichen  und  zwei  bischöflichen  Kapläne  ebenso  ^^1e  die  Priester- 
vikare der  in  der  Kölner  Kirchenprovinz  sitzenden  Prälaten  das  Recht, 
ihre  septimanas  am  Hochaltar  zu  halten;  doch  galt  das  Recht  der  letztern 
nur  für  den  Fall,  daß  gerade  ein  Mangel  an  Priesterkanonikern  bestand. 
An  hohen  Festtagen  vollends  durften  nur  die  primarii  am  Hochaltai-  er- 
scheinen; in  diebus  sollemnibus,  quibus  per  unum  de  maioribus  canonicis 
decanus  missam  precipiet  celebrari.  Wie  sehr  sich  diese  Gottesdienst- 
ordnung am  Hochaltar  mit  der  Zeit  verschob,  zeigt  der  Questionnaire 
Nr.  14:  Canonici  obtinentes  praebendas  presbytheralet  tenentus  celebrare 
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,    allem    sianu    es    /.u.    .xch    beim    Gottesdienst 
vanoniker  S^*  Materni    oder   parvae    vertreten    zu 


4.    Ihnen    allein    stand    es    zu,    sie 
durch  einen  K 
lassen.') 


Kapitel  I\.. 


Die  Pflichten  der  Domherren. 

1  Dem  Zwecke  seiner  Gründung  gemäß  sah  das  Kapitel 
in  treuer  Erfüllung  der  geistlichen  Obliegenheiten,  im  officium 
divinum,  die  wichtigste  Pflicht  seiner  Mitglieder.  Der  gesamte 
Doraklerus  war  zum  regelmäßigen  Chordienst  verpflichtet.  Die 
canonici  primarii  aller  drei  höhern  ordines  mußten  außerdem, 
wöchentlich  einander  abwechselnd,  am  Hochaltar  den  Gottes- 
dienst verrichten,^)  worin  sie  freilich  im  Verhinderungsfälle 
durch    andere   primarii    oder,    falls  dies  unmöglich  war,  durch 


.ummim.  sacrun.,  festis  duplicibiis.  Aliis  vcro  semiduplioibns  et  fenat.s 
diebus  incumbit  ho.-  mnnus  bebdoraadariis,  .,ui  debeat  esse  cauonue 
Sti  Matemi.  vel  S'i  Egidii  seu  pa.vae  nieusae  seu  saeellani  imperiales  rel 
episcopales   uam    alii  capellani  in  summ,,   altari  celebrare  vel  celebranf 

assistere  non  possunt.  „,.v»„„ 

1,  Daü  die  Primarii  von  diesem  Rechte  starlsen  (rebraucb  machten, 
beweist  die  Verordnung  des  Kapitels  a.  1274  iV  65«  u.  V  657,,  worm  die 
Stiftsherreu  der  beiden  Nebenkollegien  zur  strengsten  Residenz  und  zun. 
Emptansr  der  hr.bern  Weiheu  dringend  angehalten  werden;  der  Zweck 
ihrer  tiiündung  sei,  defectns  canonicorum  S«  Lamberti  pro  vu-ibus  snppoi- 

tare  (cfr.  Kapitel  I.    Anhang,. 

■',  i:  ÖM:  unilibet  insuper  canonicus  residens,  sive  sacerdos  sit,  sive 
dive  d  aconns  sive  subdiaeonus.  suam  in  suo  «rdine  faciat  septimamani  et 
elat  t  cantet.  Außerdem  hatte  der  septimanarius  die  Pflicht,  ^onntags 
vJr  der  Prozession  Weihwasser  im  Chor  zu  bereiten  in  tiegenwart  eines 
Subdiakons  und  Diakons:  alle  drei  mußten  alsdann  sich  an  der  Prozession 
beteilijjeu. 
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canonici  secundarii  sich  vertreten  lassen  konnten.  Diese  Ver- 
tretung der  Primarii  durch  die  letztem  wurde  allmählich  zur 
Gewohnheit,  so  daß  um  a.  1600  außer  den  sechs  canonici 
saeerdotes   nur  noch  die  canonici  secundarii  den  ^  ochendienst 

versahen  (cfr.  p.  44.  A.  1.) 

Gestaltete   sich  die  Erfüllung  dieser  geistlichen  Obliegen- 
heiten schon  vor  der  Auflösung  der  vita  communis  infolge  der 
häufigen  Absenz  vieler  Domherren  recht  schwierig,')  so  wurde 
dies   noch   viel   schlimmer  als  a.  1204  zu  der  steigenden  Ab- 
senz  noch   die  Lasten  einer  eignen  Vermögensverwaltung  hin- 
zukamen.    Wie  wir  im  vorigen  Kapitel  gesehen  haben,  traten 
Bischof    und   Legaten    diesem   Übelstand   entgegen   durch   die 
Einrichtung  der  distributiones  cotidianae.    Aber  nicht  nur  waren 
die   foranei  und  die  auswärts  studierenden  scolares  von  ihrem 
Bezüge  Völlig  ausgeschlossen,  auch  die  residentes  selbst  erhielten 
diese  Einkünfte    nur    bei    strenger    Pflichterfüllung.      A.    1250 
belegen    die  Kapitelstatuten    die  Vernachlässigung   des  Gottes- 
dienstes gar  mit  schweren  Geldstrafen.^)  um  einen  regern  Besuck 
besonders  der  horae  zu  erzielen.»)     Doch  hatten  diese  strengen 
Maßregeln    nur    vorübergehenden    Bestand.      Der    Lriaß    des 
Kardiimls   Hugo  a.  12.52    ehthält   eine   bedeutende   Milderung, 
indem   er   die  erwähnten  Geldstrafen  wieder  abschafft  und  an 
ihre  Stelle  eine  Rüge  durch  den  Dekan  eintreten  läßt;  freilich 
geht  der  Saumselige  auch  jetzt  noch  seiner  Bezüge  der  betref- 
fenden hora  verlustig.*) 


n  /lußer  dem  deutschen  Kaiser,  der  zuerst  a,  1107  (U  30)  als  frater 
,u  LaLberti  erscheint,  weiden  in  den  Kapitelstatnten  a.  1203  schon 
Erzbirhöfe,    Bischöfe    und   fremde  Prälaten  als  forane,   bezeichnet,   die 

durch  Vikare  vertreten  werden.  „ 

n  U479-  der  hebdomadarius,  der  seine  septimama  versäumt  zahlt 
zur  Buße  zwölf  denarü,  falls  er  sacerdos,  sechs  denarii.  falls  er  Diakon, 
Z^  ZU  falls'er  S^bdiakon  ist.    Für  ^-^ ^^:^^'- 

lieser  Pflichtwoche  hat  der  Schuldige  zwei  denarii  Strafe  zu  erlegen, 
diesei  P&chtw  .^  ^.^^^^^^  ^„^^^^^  ^^^^  ^^^^    erngebhebe« 

ist   veili^t  sline  distributiones  fUr  den  betreffende«  Tag;  dagegen  miiß 

t  ;SLeitsschw.zer  ^^^^^^^  ^^T^:::::  ^t::!^. 

^-r\  l!%CZ:1iVSmh:iV5S:.n  Gottesdienst  in  errore 
vcliqiKvit,  per  decanum  coirigatur  et  illius  bore  vel  horarum  distributiones 
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Einen  strengern  Beschluß  wieder  faßt  das  Stift  auf  dem 
Generalkapitel  a.  1283,  indem  es  die  Auszahlung  der  distri- 
butiones  refectorii,  die  den  Hauptteil  der  täglichen  Bezüge 
bildeten  (cfr.  p.  30.  A.  4),  von  dem  Besuche  mindestens  einer 
Höre  abhängig  machte.^) 

2.  Eine  weitere  Verpflichtung  bestand    für  die  Domherren 

a)  in  der  Übernahme  gewisser  Ämter  und  Geschäfte,  die 
erst   nach  dem  14.  Jahrhundert  entsprechend  dotiert  wurden.^) 

Solche  Ämter  w^aren  die  der  visitatores  oboedientiarum, 
der  Bewahrer  des  Kapitelsiegels,  der  receptores,  amministratores, 
computatores,  procuratores  fabrice,  procuratores  capituli,  custo- 
dientes  chorum  und  andere  mehr.^) 


amittat;  mit  derselben  Strafe  wird  auch  nur  fortan  das  häutigere  Fern 
bleiben  von  den  Hören  belejL^t. 

0  U  743.  Der  Beschluß  ist  einstimmig,  üb  indessen  alle  Dom- 
herren, besonders  die  anwesenden  und  mitstimmenden  foranei,  bei  seinem 
Zustandekommen  von  der  ausgedrückten  löblichen  Absicht  erfüllt  gewesen 
sind,  nt  canonici  diligeiitius  chorum  frequenteut  ad  horas,  möchte  ich 
dahingestellt  sein  lassen,  da  bei  der  Lauheit  mancher  residentes  von  nun 
an  ein  mehr  oder  minder  großer  Überschuß  der  distributiones  refectorii 
zu  erwarten  stand,  der  bekanntlich  um  diese  Zeit  zu  den  grossi  fructus 
geschlagen   wurde  (cfr.  p.  36.  et.  3),   in    deren    (xenuß    auch  die  foranei 

standen. 

'^)  U  524  (a.  1252):  tam  ipsi  (sc.  dignitates)  quam  alii  omnes  vadant 
ad  negotia  procuranda,  cum  a  decano  et  capitulo  fuerint  requisiti;  quibus 
decentes  dentur  expense  secundum  (lualitatem  personarum.  Dagegen 
waren  nach  dem  Questionnaire  Nr.  19  um  a.  1600  einzelne  Ämter  mit 
beträchtlichen  Gehältern  ausgestattet,  so  erhielten  die  receptores  als 
salarium  dreihundert  florin.  Statuten  von  St.  Dionys,  Hugo  p.  445: 
quilibet  canonicus  exiens  pro  negociis  et  in  expensis  eeclesie  tenetur  sub 
poena  unius  amae  vini  .  . .  infra  triduum  de  expensis  suis  .  .  .  computare 
et  pecuniam,  si  quid  excreverit  restituere  camerario. 

=*)  Ob  die  Domherren  bedingungslos  verpflichtet  waren,  in  den  Rat 
des  Bischofs  zu  treten  und  seine  Geschäfte  zu  besorgen  sowie  die  Archi- 
diakoneu  auf  ihren  Visitationsreisen  zu  begleiten,  oder  ob  sie  ev.  eine 
solche  Aufforderung  ablehnen  konnten,  ist  nicht  ganz  klar  ausgedrückt. 
Die  Bestimmung  des  Kardinals  a.  1252  lautet:  Item  episcopus  de  canonicis 
residentibus  in  maiori  ecclesia  quattuor  poterit  habere  socios  secundum 
ordinem  hactenus  observ^atam;  bezüglich  der  Archidiakonen  heißt  es :  cum 
(sc.  archidiaconi)  suos  archidiaconatus  visitaverint  vel  pro  negotiis,  eeclesie 
absentes  esse  debuerint,  unum  vel  duos  canonicos  si  voluerint  de  licentia 
decani  assumant  ad  ipsos  iuvandos  seu  ad  consilium  sibi  dandum.    Man 
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Die  Inhaber    dieser  Ämter  wechselten   meist  jährlich    ab. 

b)  Vor  allem  waren  die  Domherren  gehalten,  ihren  finan- 
ziellen Verpflichtungen  gegen  das  Kapitel  nachzukommen.  In 
gewissen  Terminen  mußten  die  Abgaben,  zu  denen  als  Inhaber 
von  LehnsgUtern,  Obödienzien  etc.  alle  mehr  oder  minder  ver- 
pflichtet waren,  pünktlich  erlegt  werden,  falls  der  Betreffende 
nicht    gewissen    Strafen    verfallen   wollte.      (Darüber   Näheres 

im  zweiten  Teile.) 

3.  Wie  wir  vorhin  gesehen  haben,  zählte  das  Lütticher 
Domstift  schon  zur  Zeit  der  vita  communis  zahlreiche  foranei 
(cfr.  p.  46.  A.  1).  Diese  Unsitte,  die  dem  Zweck  der  Stiftung 
direkt  widersprach,  griff  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  um 
sich,  obwohl  man  die  Bürde  der  Residenzpflicht  durch  außer- 
ordentliche Privilegien,  wie  sie  die  Einrichtung  der  distributiones 
und  die  Zusicherung  des  alleinigen  Stimmrechtes  darstellen, 
zu  erleichtern  bestrebt  war.  Der  päpstliche  Legat  ließ  daher 
a.  1203  vom  Kapitel  beschließen: 

1.  Alle  Kanoniker,  die  nicht  durch  päpstliche  Privilegien 
besondere  Erlaubnis  haben,  müssen  Residenz  halten. 

2.  Der  Dekan  hat  jedem  Stiftsherrn  auf  sein  Ersuchen 
einen  Urlaub  von  vier  Monaten  zu  gewähren,  die  sich  jedoch 
auf  sechs  gleich  große  Zeiträume  des  Jahres  verteilen  müssen; 
weitern  Urlaub  darf  das  Kapitel,  aber  nur  in  Ausnahmefällen. 

bewilligen. 

3.  Wer  sich  ohne  Erlaubnis  entfernt  oder  seinen  Urlaub 
überschreitet,  soll  von  seinen  Einkünften  nur  eine  Mark  erhalten^) 
und  bei  seiner  Rückkehr  vom  Kapitel  mit  beliebig  langer  Haft 
bestraft   werden    (in    claustro   ponetur).     Diese  Bestimmungen 


muß  dabei  bedenken,  daß  die  zu  derartigen  Geschäften  erkorenen  Stitts- 
herren  für  die  Zeit  ihrer  Abwesenheit  der  distributiones  cotidianae  ver- 
lustig gingen  (cfr.  p.  35.  A.  2). 

1)  U  84  (a.  1203).  In  diesen  Kapitelstatuten  wird  zwar  auf  Ver- 
letzung der  Residenzpflicht  die  Strafe  festgesetzt:  stipendio  privabitur. 
Doch  muß  der  Kardinal  in  einer  zusätzlichen,  wohl  nicht  mehr  erhaltenen 
Verfügung  auch  den  absentes  eine  Mark  ihrer  Bezüge  gelassen  haben, 
da  es  in  U  112  (a.  1214)  ausdrücklich  heißt:  quod  olim  per  venerabilem 
fratrem  nostrum  Prenestinum  episcopum  tunc  apostolice  Sedis  legatum 
in  ecclesia  ipsa  talis  fuit  ordinatio  procurata,  quod  absens  canoiücus  per 
annum  de  stipendio  suo  perciperet  marcam  unam. 
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^vurden  a  1214  vom  päpstlichen  Legaten  insofern  verschärft.') 
■as  nunmehr  der  die  Residenzptiicht  verletzende  Stiftsherr  seiner 
l'frUnde  und  kanonischen  Rechte  bis  zur  geleisteten  Genug- 
tuung beraubt  werden  sollte.-) 

Durchschlagende  Wirkung  hat  auch  dieser  Erlaß  nicht 
o-ohabt  Viele  Stiftsherren  scheinen  ihn  umgangen  zu  haben, 
Tndem  sie  sich  von  der  Kurie  einfach  Privilegien  auszuwirken 
verstanden,  was  ihnen  bei  den  einflußreichen  Beziehungen  ihrer 
Familien  nicht  schwer  fallen  mochte.  Auf  die  dringenden 
Vorstellungen  des  Kapitels  hin  verspricht  der  Papst  a.  124b, 
filrderhin  nur  in  Ausnahmefällen  Dispens  von  der.  Kesidenz- 
ptticht  zu  gewähren:  nur  für  solche  ausdrücklich  privilegierte 
absentes  soll  das  Stift  filrderhin  die  Verwaltung  und  Zustellung 
der  Präbenden  zu  übernehmen  haben.'^ 

Ob  dies  päpstliche  Schreiben  gewissenhaftere  Beobachtung 
der  KesidenzpÜicht  zur  Folge  gehabt  hat,  erscheint  zweifelhaft. 
Jedenfalls  fand  es  der  Legat  Hugo   a.  1250   und    a.  1252  für 


.,  Die  Versdiärtuu^;    der  Strafe   (ü  112,    hat   iliTen  (inm.l    iu    der 
;,.  1204    erfolgten  Auflosung    der  vita  communis,    wodurch  natürlich  die 
ibsens  noch  mehr  zunehmen  mußte. 

',  r  11^      \us  der  Klage   de.  Kapitels,    weil  (inido    den   absentes 
eine  Mark    von    ihren  Einkünften    gelassen    habe    ex   q»«    facto  eccles.e 
dnmpnum  grave  ac  dispendium  generatur,  paucis  presentmbil.  er  existen- 
tes in  eJlem  kann  man  schließen,  daß  die  Einkünfte   der  Obodienzieu, 
Sinekuren  nsw.  (cfr.  p.  32  A.  2,  wenigstens  in  jener  Zeit  zu  I.utt.ch  de 
Ertrag  der  eigentlichen  Präbende  weit  übertroffen  haben  m.usen,    da  im 
andern  Falle  '.  die  meisten  Stiftsherren  mit  der  Verletzung  der  Residenz- 
pllicht  sich  selbst  um  den  standesgemäßen  Unterhalt  (bei  e.ner  Mark  un- 
mö.'lich)    die  Frucht  ihrer  heißen  Bemühungen  um  das  Kanonikat,  d.  h. 
re'p.üben.le,    gebracht  hätten.     Hierdurch  erhält  auch    die  Behauptung 
?lp rechts    .  ;.  973  ff.,  daß  der  Ertrag  der  Obödienzien  größer  als  das 
Einkommen    äul    der   eigentlichen  Pichende    gewesen    sei    eine   wei.eie 
Stütze.    Bracknmun  p.  105  A.  2  behauptet   freilich   tür    die  Verhaltnisse 
am  Halberstädter  Stift  das  Gegenteil. 

H  V  410  Cum  igitnr  sicut  ex  parte  vestra  fait  propos.tum  coram 
«obis,  ecclesiavestra  pro  eo  quod  quibusd..m  canonicis  ipsius  concessimus 
ut  eis  prebeudarum  suarum  proventus  in  absentia  ministrentnr,  pat.atm 
defectum  non  modicum  in  divinis,  nos  indnlgemus  ut  ad  «^^^^^^^^ 
absentibus  canonicis  prebendarum  suarum  proventus  co.npeUi  decete  . 
per  litteras  apostolicas  minime  valeatis,  uisi  Utterc  ipse  feceimt  de  m- 
(lul<'-oiiti;i  nieutionem. 
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geboten,  die  Bestimmungen  von  a.  1203  in  dieser  Hinsicht  zu 
erneuern.  Die  letztere  Erneuerung  enthielt  sogar  eine  Ver- 
schärfung für  Übertretung  der  Strafe.')  Indessen  erhielten  in 
der  Regel  die  meisten  residentes  doch  wohl  eine  mehr  oder 
minder  ausgedehnte  Verlängerung  des  viermonatlicheu  Urlaubs.-) 
Abgesehen  von  den  sechs  Priesterkanonikern  waren  von  vorn- 
herein Dekan  und  Scholaster  zur  ständigen  Residenz  verpflichtet,^) 
seit  a.  1250  auch  Propst  und  Kantor.^)  Die  Archidiakonen 
mußten  ebenfalls  die  Hälfte  des  Jahres  am  Stift  selbst  zubringen.'^) 
Nur  falls  sie  eine  Pilgerfahrt  unternehmen  oder  eine  auswärtige 
Universität  besuchen  wollten,  mußte  ihnen,  wie  auch  den  übrigen 
Primarii,  längerer  Urlaub  bewilligt  werden.**) 

Schwierigkeiten  in  dieser  Hinsicht  müssen  dagegen  die  in 
bischöflichen  Geschäften  fernweilenden  Domherren  von  selten 
des  Kapitels  gefunden  haben.  ^) 

»Tu  524.  Der  Schuldige  muß  für  jeden  Tag  seiner  ihm  vom  Kapitel 
zudiktierten  Haft  noch  6  denarii  t^trafe  zahlen. 

•"*)  Das  läßt  sich  aus  dem  Zusatz  des  Erlasses  schließen:  capitulum 
tamen  ultra  istara  licentiam   poterit  indulgere   licentiam,    sicut   hucusque 

est  consuetum. 

»)  Das  (ielöhnis  ständiger  'Residenz  wurde  seit  a.  1203  (U  84)  in 
den  Amtseid  aufgenommen;  die  Bestimmung  selbst  a.  1250  und  a.  1252 
wiederholt. 

*)  ü  479  und  U  524. 

••)  Diese  Verplliehtung  mußten  sie  gleichfalls  bei  ihrem  Amtsantntt 
Ueschwören;  Dispens  durfte  ihnen  nur  der  Bischof  gewähren. 

••)  Ü84,  U479.  Eine  genauere  Angabe  der  Urlaubsfrist,  die  den 
Stittsherren  von  St.  Lambert  zum  auswärtigen  Studium  gewährt  wurde, 
habe  ich  nirgendwo  gefunden;  das  Kapitel  bestimmte  sie  wohl  für  die 
schon  emanzipierten  Domherren  von  Fall  zu  Fall.  U  427  heißt  es  nur: 
ad  certum  tempus  in  scolis.  Die  canonici  scolares  waren  in  manchen 
Fällen  verpflichtet,  eine  genau  bestimmte  Zeit  an  einer  Universität  zu 
*itudieren.     Genauere  Bestimmungen  bei  Hugo,  p.  445. 

')  Die  Kapitelstatuten  a.  1208,  a.  1250  und  a.  1252  bestimmen  zwar: 
episcopus  vero  de  residentibus  qiiattnor  habebit  socios.  Indessen  waren 
diese  in  bischöflichem  Dienste  auswärts  beschäftigten  Domherren,  wie  wir 
p.  35,  A.  2  gesehen  haben,  nicht  nur  von  dem  ßezage  der  distributiones 
cotidianae  gleich  den  foranei  von  vornherein  ausgeschlossen,  sondern  sie 
müssen  sogar  von  selten  des  Kapitels  Schwierigkeiten  in  der  Zustellung 
der  crossi  fructus  gefunden  haben.  Nur  hierin  finden  sonst  die  von 
LüttFcher  Bischöfen  an  die  Kurie  gerichteten  und  auch  bewilligten  Ge- 
.siiche  ihre  Erklärung,  doch  den  in  ihren  Diensten  draußen  tätigen  Stifts- 


•^-J' 
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Weit  schärfer  wurde  die  Residenzpflicht  an  den  Lütticher 
Kollegiatstiftern  grehandhabt.  ^) 


Kapitel  V. 


Besetzung  und  Erledigung  der  Kanonikate. 

1.  Besetzung:. 

a)  Entgegen  dem  jus  commune,  das  den  Domkapiteln  da* 
Recht  zuerkannte,  ihre  Obern  und  Mitglieder  selbst  zu  wählen, 
wußten  sich  in  Lüttich  die  Bischöfe  lange  im  Besitze  des  un- 
beschränkten Kollationsrechtes   der  Kanonikate    zu    erhalten.-} 


herren  die  Verwaltung  und  Verabfolgung  ihrer  <i:ro9sa  prebenda  gestatten 
zu  wollen,     ('fr.  Bersfer  Nr.  966  und  (Jay  Xr.  782-83. 

Vgl.  die  Behauptung  Schneiders  p.  80,  daß  „alle  diese  Kanoniker 
^gemeint  sind  die  Inhaber  von  praebendae  exemptae,  zu  denen  der  Ver- 
fasser ausdrucklich  die  oben  erwähnten  bischöflichen  Lütticher  Domherren 
hinzuzählt,  sich  auf  die  Kapitelstatuten  von  a.  1250  stützend)  für  die 
Dauer  ihrer  Berufung  .  .  .  auch  während  ihrer  Abwesenheit  nach  ge- 
meinem Rechte  das  volle  Einkommen  ihrer  Präbende  bezogen". 

1)  Die  Statuten  von  St.  Dionys  (Hugo  p.  439  ff.)  bestimmen: 

1.  Die  Stiftsherren  erhalten  vom  Dekan 

a)  bedingungslosen  Irlaub  auf  40  Taare  im  Jahr, 

b)  ferner  noch  drei  Trlaubsfristen  von  je  15  Tagen,  sowie  in  dringenden 
Fällen  dazu  weitere  8  Tage ;  doch  müssen  sie  für  jeden  dieser  Tage  einen 
temarius  (3  denarii)  ans  Kapitel  zahlen. 

2  Die  Strafe  auf  Überschreitung  des  l^rlaubs  beträgt  wie  an  St. 
Lambert  6  denarii  für  jeden  Tag;  bleibt  der  Schuldige  dagegen  über 
H  Tage  aus,  so  wird  sein  gesamtes  Einkommen  eingezogen  und  er  seiner 
kanonischen  Rechte  bis  zur  erfolgten  Genugtuung  beraubt.  Vom  Kapitel 
bewilligter  unbegrenzter  Urlaub  soll  keine  Gültigkeit  haben. 

•^)  ü  29:  conveni  (sc.  episcopus)  cum  predicto  comite  tali  conditione 
ut  duas  prebendas  darem  duobus  filiis  suis  in  ecclesia  sancti  Lambert! 
iusuper  et  custodiam.  Von  einer  Mitwirkung  oder  auch  nur  Zustimmung 
des  Kapitels  ist  keine  Rede. 
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Erst  seit  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  muß  sich 
das  Kapitel  St.  Lambert  ein  gewisses  Mitwirkungsrecht  bei 
der  Aufnahme  neuer  Mitglieder^)  und  die  eleetio  bei  der  Be- 
setzung der  wichtigern  Kapitelämter  gesichert  haben.  -)  während 
die  eigentliche  collatio  dem  Bischof  verblieb.  Auch  für  die 
spätere  Zeit  behielt  der  Bischof  das  uneingeschränkte  Besetzungs- 
recht der  Kanonikate   in   den  Lütticher  Kollegiatstiftern   bei.*^) 


In  U  84  (a.  1203),  den  vom  päpstlichen  Legaten  verliehenen  Käpitel- 
statuten  heißt  es  ausdrücklich  de  primls  vacantibus  (sc.  praebendis),  de 
singulis  duabus  unam,  cui  voluerit  persone,  alteram  sacerdoti  assignare 
episcopus  tenebitur,  Mährend  gleich  darauf  gesagt  wii'd  capitulum  autein 
tenebitur  in  receptione  vicarii  recipere  sacerdotem  ab  episcopo  presen- 
tatum. 

U  470  (a.  1250) :  Noverit  discretio  vestra  (sc.  Kapitel  und  Dignitäre) 
<]Uod  nos  (sc,  ep.)  ad  opus  nostrum  retinuimus  et  retinemus  prebendani 
que  fuit  viri  venei'  .  .  .  nunc  vacantem  vobis  mandantes  .  .  .  Auch  hier 
von  einem  Mitwirkunijfsrecht  des  Kapitels  keine  Andeutung. 

U  4(>0  (a.  1249) :  primam  prebeiidam  (luam  in  ecclesia  uostra  vacare 
contigerit  .  .  .  nobis  reservabimus  nee  eam  umquani  alieui  conferemus. 
cfr.   U  479,    r   480,    ü  792  usw.   sowie  A.  1  p.  56  und  bes.  p.  74  A.  1. 

')  Dieses  Zulassunjjcsrechtes  (admissio)  wird  zuerst  in  U  4,55  (a.  1249) 
gedacht,  indem  sich  das  Kapitel  'der  Aufnahme  eines  durch  päpstliche 
Provision  bedachten  Klerikers  widersetzt.  In  derselben  Urkunde  wird 
der  Rezeptionseid  erwähnt;  der  Anwärter  hat  u.  a.  zu  schwören  quodve 
nulluni  admittet  in  canonicum  ipsius  ecelesie  ne€  ali(iuatenus  receptioui 
eins  prestabit  assensum  qui  consimili  se  dicto  capitulo  .  .  .  noii  astrinxerit 
iuramento. 

'^)  Gay  Nr.  202  (Nicolaus  III.)  prebenda  et  personatus  vel  diguitas 
ad  collationem  ven.  episcopi  et  dilectorum  liliorum,  capituli  Leodiensis 
communiter  vel  divisim  spectantibus.  (ecole  fran9aise)  Reg.  Martins  IV. 
Nr.  207:  filii  capitulum  ad  quos  eleetio  prepositi  ecelesie  predicte  pertine 
dicitur. 

ü  455,  ü  792:  der  Bischof:  predictas  diguitates  ad  nostram  colla- 
tionem spectantes,  das  Kapitel  nos  capitulum  ad  predictas  dignitates  ad 
nostram  electionem  spectantes  aliquos  .  .  .  eli«;emus. 

Daß  die  eleetio  der  Dignitäre,  wenn  auch  in  beschränkterem  Maße, 
den  Lütticher  Kollegiatstiftern  selbst  gehörte,  zeigen  die  Statuten  von 
St.  Dionys,  Hugo  p.  440;  freilich  hatten  sie  für  ihre  Propsteien  nur  das 
aktive  Wahlrecht,  das  passive  besaßen  hierin  die  Domstiftsherren. 

^)  Guirand  Nr.  1845  (Urban  IV.),  Berger  Nr.  3196  und  3372  Inno- 
zenz IV.).  Nicht  besaß  der  Bischof  das  Kollationsrecht  in  den  Lütticher 
Klöstern;  cfr.  Berger  Nr.  2204,  Nr.  4521.  BezÜ2:lich  der  Abtstellen  heißt 
es    zwar  in    U  479:    nee    abbatias    que    sue    capellanie    sunt    alieui    nisi 


/ 
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Zur  Zeit  der  Vakanz  des  bisehöflichen  Stuhles  ging  die 
\usübun-  des  Kollationsrechtes  wie  die  meisten  bisehöflichen 
Befugnisse  an  das  Kapitel  über.  ^ )  Bestimmte  Präbenden  unter- 
l-uren  seit  a.  1266  dem  Kollationsrecht  der  Kurie. -^)  Bezüglich 
der  Besetzungsrechte  der  Kanonikate  der  beiden  Nebenkollegien 

efr.  Kapitel  1.    Anhang. 

Hauptsächlich  auf  das  bischöfliche  Besetzungsrecht  der 
Lütticher  Kanonikate  läßt  sich  das  so  frühe  und  zahlreiche 
\uftauchen  der  foranei  zurückführen,  anderseits  aber  auch  das 
so  späte  Erscheinen  von  expectantes,  die  erst  seit  den  päpst- 
lichen Provisionsmandaten,«)  dann  allerdings,  wie  wir  sehen 
werden    um   so    massenhafter   auftreten.     Da   die  expectantes, 


caoonico  maioris  ecclesie  conferre  presumat  (sc.  ep.).  Tndessen  i,^eht  aus 
der  Stelle  bei  Reinerus,  s.  S.  XVI,  653:  episcopus  autem  liheram  optioneni 
eligendi  nobis,  sicut  debuit,  dedit  her^M)l^  daß  die  Abtwablen  den  Mönche« 

selbst  zustanden.  ^  ,        ,    ^      o   v      i 

1)  \  1230  hatte  der  Kölner  Erzbischof  während  der  Sedisvakauz 
des  Lütticher  Bischofsitzes  mehrere  Präbenden  ei-enmächtig  verliehen; 
auf  die  Klage  des  dadurch  in  seinem  Rechte  beeinträchtigten  D;nistifjes 
erklärt    der   päpstliche  Legat  diese  Vergebungen  für  nichtig.    In  U  22t> 

bestätigt  der  Papst  diese  Entscheidung.  ,-    ,         ,  v>««  .11^ 

■^  Klemeus  IV.  (Jordan  Nr.  212)  reservieit  am  2/.  August  12bb  alle 
an  der  Kurie  zur  Erledigung  kommenden  Benefizien;  auch  alle  durch 
re.ignatio  erledigten  Kanonikate  wurden  von  Rom  beanspn.cht  Digard 
Nr  2873  (a  1299):  custodiam  predicte  ecclesie  quam  nuper  Ct.  Ubere 
resi<mavit  et  de  ((ua  nullu«  preter  dominum  papam  disponere  potest 

'  3,  In  keiner  Urkunde  habe  ich  vor  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
überhaupt   die  Verleihung    oder   auch    nur  Erwähnung   einer  Expektanz 
gefunden.     Die  Statuten    von    St.  Dionys    setzen    bei    den  Scholaren  fast 
stets  den  Besitz  der  Präbende  voraus  und   reden    zuweilen  von  receptio, 
wo  nach  dem  Zusammenhange   nur  assignatio  gemeint  sein  kann,    Hugo 
u   441  ff     Wenn  Baier  in  seiner  Abhandlung  über  päpstliche  Provisionen 
iFreiburger  Dissertation)  p.  32  meint,  daß  ein  Teil  der  in  Berger  Nr.  3538 
aufgeführten  25  expectantes  an  St.  Lambert  von  dem  Kapitel  selbst  ge- 
wählt worden  sei,    so  vergißt  er  einmal,   daß  in  Lüttich  der  ^^isch^t  das 
Kollationsreeht  besaß,  dann  aber  hat  er  die  in  derselben  Nr.  3538  folgende 
Erklärung   nicht   beachtet,   die   im  Gegensatz    zu    seiner  Annahme   aus- 
drücklieh besagt,  daß  jene  25  Anwärter  tam  de  mandato  Sedis  apostohce 
quam   legatorum    ipsins  in  fratres  et  canonicos    sint   recepti.    Also  auch 
hier  keine  Rede   von   einer  bischöflichen  Expektanz.    überhaupt  scheint 
sich  Baier  nicht  daiiiber  klar  geworden  zu  sein,  daß  die  Expektanzen  erst 
durch  das  Vorgehen  der  Kurie  geschaffen  wurden  (cfr.  p.  67  A.  2). 
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zumal  sie  meist  ohne  entsprechende  Mittel  waren,  eine  mehr 
oder  minder  schwere  Bürde  für  die  Kapitel  bildeten,  wodurch 
z.  B.  das  sonst  so  gut  päpstliche  Lütticher  Stift  schließlich 
(seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts)  zur  offenen  Opposition 
gegen  die  Kurie  getrieben  wurde,  so  läßt  sich  auch  begreifen, 
daß  erst  seit  dem  Eingreifen  Roms  Expektanzen,  und  zwar 
zunächst  nur  kuriale,  in  die  Erscheinung  treten.  Für  die  Zeit 
der  vita  communis,  für  Lüttich  also  bis  a.  1204.  kann  man 
überhaupt  nicht  von  richtigen  Expektanzen  redend  da  ja 
meist  die  Kapitel  damals  noch  keine  geschlossenen  waren  und 
den  Hauptbestandteil  der  Präbende  die  täglichen  Mahlzeiten 
bildeten,  die  eben  nach  der  mehr  oder  minder  großen  Anzahl 
der  Kanoniker  reichlicher  oder  knapper  ausfielen. 

Aber  auch  nach  der  Fixierung  der  Präbenden  bis  zam  Ein- 
greifen der  Kurie  können  Expektanzen  von  den  Kollatoren 
•selbst  nur  in  seltenen  Ausnahmefällen  ausgestellt  worden  sein, 
mochte  das  Verleihungsrecht  nun  dem  Kapitel,  wie  es  wohl 
meist  der  Fall  war,  oder  dem  Bischöfe  gehören  oder  auch  das 
ins  simultaneae  Geltung  haben.  Im  erstem  Falle  hatten  die 
Stifter  keine  Veranlassung,  vor  eingetretener  Vakanz  eines 
Kanonikates  sich  die  Hände  zu  binden  und  sich  unnötige  Lasten 
aufzubürden.  In  den  beiden  andern  Fällen  vollends  war  die 
Ausstellung  von  Anwartschaften  erst  recht  erschwert,  da  der 
Bischof  in  seinen  wichtigern  Regierungsgeschäften  auf  den  guten 
Willen  seines  Kapitels  angewiesen  war,  mit  dem  er  sich  daher 
durch  solch  mißliebige  Verleihungen  nicht  überwerfen  durfte, 
Sich  weniger  oder  gar  nicht  um  die  Stimmung  der  Stifter  zu 
sorgen  brauchte  jedoch  die  Kurie,  wenn  sie,  die  Not  der  Kirche 
vorschützend,  ihren  Anhängern  Expektanzen  verschrieb,  be- 
sonders  da   die   meisten   Kapitel,    wie  z.  B.  Lüttich,   in    ihren 


1)  Wenn  Eubel,  dei-,  einer  Anregung  Tangls  (cfr.  Mitteil,  des  Inst, 
f.  öst.  Gesch.  F.  XV.  Bd.  p.  150  ff.)  folgend,  in  der  Köm.  Quart.-Schrift 
8.  Bd.  p.  169  ff.  mehr  Licht  in  das  „päpstliche  Reservations-  und  Pro- 
visionswesen" gebracht  hat,  p.  170  andeutet,  das  Fehlen  der  Provisions- 
bullen vor  Innozenz  III.  sei  mit  dem  Fehlen  der  Registerbände  zu  er- 
klären, so  kann  man  wohl  eher  ziemlich  sicher  annehmen,  daß  päpstliche 
Provisionen  und  erst  recht  Expektanzen  vor  jener  Zeit,  wenigstens  was 
die  noch  nicht  geschlossenen  Kapital  anbetrifft:,  überhaupt  nicht  existiert 
haben. 


I 


—     48     — 

häutigen  Zwisten  mit  den  Bischöfen  oder  den  gewalttätigen 
Grenznachbarn  Recht  oder  Unterstützung  in  Rom  suchen  mußten. 
Erst  seit  dem  päpstlichen  EingreUen,  vielleicht  kann  man  auch 
sagen  infolgedessen,  gingen  vielfach  auch  die  eigentlichen 
KoUatoreii  zur  Ausstellung  von  Expektanzen  üben  um  nicht 
-anz  ihres  Verleihungsreehtes  verlustig  zu  gehen. 
"  b)  Bedingung  zur  Aufnahme  in  St.  Lambert  war  seit  dem 
12.  Jahrhundert  vor  allem  adelige  Geburt,  der  späterhin  der 
Doktorgrad  gleichgestellt  wurde  (cfr.  Kapitel  U.  1). 

Mit  dem  Nachweis  ehelicher  Geburt  muß  man  es  in  St. 
Lambert  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  nicht  allzu  genau 
genommen  haben;  erst  seit  dieser  Zeit  begann  das  Kapitel 
entschiedenen  Nachdruck  darauf  zu  legen.') 

Die  Aufnahme  erfolgte,  sei  es  als  cauonicns  Scolaris  oder 
canonicus  admissus,  unter  großer  Feierlichkeit  im  Kapitel,  zu 
der  jedoch,  wenigstens  seit  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts, die  Erkorenen  nicht  immer  persönlich  zu  erseheinen 

lirjuichtcn.  ) 

Ebenso   konnte    auch   der  Rezeptionseid,    der  übrigens  im 
Laufe    der  Zeit   zahlreiche  Zusätze    erfuhr,^)    durch   einen   be- 

^iTsTLambert   scheint  bis    um  a.  1250   die  Versorgungsstätte  der 
natürlichen  Söhne  zahlreicher  Großen  gewesen  zn  sein.     Charaktenstisch 
dafür  ist  ü  441  (a  1248).    Das  Kapitel  hat,  um  dem  überhand  genommenen 
]^ißbrauch  /u  steuern,  auf  den  Paragraphen   de  legitimo  matrimonio  un 
Kezeptionseid  sich  stützend,  dem  Kardinal  Widerstand  geleistet    der  einem 
illeo-itimen  Anwärter   ein  Kanonikat  verschaffen  will.    Der  Papst  weist 
den^egaten   mit  seiner  Forderung  ab:  aspirantibus  nobiUbus  potentibus 
de  partilnis  illis  ad  ponendum  in  ea  naturales  eorum  filios,  multa  possent 
incommoda    provenire.      Derselbe    Papst    weist  (Berger    Nr.   3784)    den 
Lütticher  Bischof  au,  mit  Rücksicht  auf  den  Rezeptionseid  mehrere  ille- 
oitime  Kanoniker  aus  dem  Stifte  zu  entfernen,  bestätigt  aber  schon  a.  1249 
Tu  455)    die  über   das  Stift  verhängte  Exkommunikationsstrafe,   weil  es 
einem  päpstlichen  Anwärter,  der  als   offenbar  Illegitimer  den  Eid  nicht 
ablegen  wiU  und  kann,  die  Präbende  verweigert.    Der  päpstliche  hchutz- 
lin-  wird  von  diesem  heiklen  Teil  der  Eidesformel  dispensiert. 

'^  2)  Nicolaus  III  a.  1278  (Gay  Nr.  202:  mandamus  quantinus  euudem 
capellanum  vel  ejus  procuratorem  suo  nomine  per  te  vel  per  alium  seu 
alios  in  ecclesia  Leodiensi  recipi  facias.  ,        ..    , 

^  Des  Eides  wird  zuerst  in  ü  743  (a.  1224)  gedacht,  wo  der  papst- 
liche Le-at  einige  DomheiTen  beschwichtigt,  die  durch  Verleihung  von 
Kapitelg^t  an  eine  Abtei  gegen  ihren  Schwur  gehandelt  zu  haben  tui-chten. 
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sondern  Vertreter  abgelegt  werden.^)  Die  receptio  wurde  erst 
rechtskräftig  dui'ch  Erlegung  bestimmter  Gebühren,  die  zum 
Teil  den  niederen  Kirchenbeamten  zukamen,  zum  Teil  in 
späterer  Zeit  der  Kirchenfabrik  und  andern  kirchlichen  Be- 
dürfnissen zugewendet  wurden.'-) 

c)  Wie  wir  schon  früher  gesehen  haben,  gelangte  der  canonicus 
Scolaris  erst  durch  den  Empfang  der  Subdiakonats weihe  in  den 
Genuß  seiner  vollen  Präbende  sowie  auch  der  vox  in  capitulo. 
Doch  galt  erst  derjenige  Scholar  für  berechtigt,  sich  zum  Sub, 
diakon  weihen  zu  lassen,  der  sich  der  emancipatio  unterzogen 
hatte.  Zu  diesem  besondern  Akte  wurde  ein  außerordentliches 
Kapitel  anberaumt  und  der  Kandidat  auf  seine  erforderlichen 
Eigenschaften  und  Fähigkeiten  geprüft.«)  Entscheidend  war 
wohl  das  Zeugnis  des  Schola^ters  und  in  späterer  Zeit  das  der 
Universität.*) 

Dif^eTIPar^raph  wird  später  nicht  mehr  erwähnt.     Offenbar  neu  auf- 
.^enommen  erscheint  in  U  441   (a.  1248)  die  Bestimmung  bezüglich  des 
Residenziahres,    während   die    zwei   Bedingungen   in  U  441   de  legitimo 
matrimonio   und   libere  conditioiiis  als  iuxta  consuetudinem   beschworen 
werden     Als  weiteren  Paragraphen  nennt   der  Papst  in  U  455  (a.  1249) 
die  Beobachtung  der  Kapitelstatuten,  die  Zurückweisung  jedes  Anwärters, 
der  sich  nicht  zum  Bezeptionseid  verstehen  will  und  den  Ausschluß  der 
foranei  von  den  distributiones.     Letztere  Bestimmung  muß  auch  erst  seit 
Ä    1246  eingefügt  worden  sein.     Seit  dem  14.  Jahrhundert  kamen  noch 
Zusätze   bezüglich   der  Fabrikpräbende,    der   Beobachtung   der  Kapitel- 
geheimnisse hinzu.    Der  Wortlaut  des  Eides  aus  dem  Jahre  1330  findet 

lieh  bei  Hugo,  447.  .    .         ^   u  -lo 

1)  U  455:    recepto  ab  ipso  vel  procuratore  ipsius  ad  hoc  speciale 

mandatum  habente  de  observandis  .  .  .  iuramento.  .    .    ^^  ^      ,   ^ 

2)  Daß  schon  a  1200  gewisse  Sportein  bei  der  receptio  m  St.  Lambert 
^^.rhoben  wurden,  beweist  U  76.  Näheres  darüber  besagen  die  Statuten  von 
St  Dionys    Hugo  p  446:  Novi  canonici  solent  claustrario  qmnque  solidos 

'  et  treJ  solidos  Bastionario  ...  et  vinum  personis  pro  eorum  receptione 
piout  antiquitus  et  consuetum.  Quest.  Nr.  6:  In  receptione  et  admissione 
ad  canonicatum  .  .  .  solvuntur  a  recepto  certa  quae  partim  ad  usus 
quotidianarum  necessitatum  ecclesiae  et  fabricae  applicantur  paitim  mter 
officiatos  et  ministros  ecclesiae  distribuuntur.  Nr.  7  erwähnt  noch,  daß 
.üe   Rezipierten   einen    Schmaus   zu  geben  pflegen  oder  der  Kirche  ein 

Geschenk  machen.  .  . 

:.)  Huc-o  p  443:  nullus  cauonicns  emancipetur,  nisi  capitulo  nostio 
vel  majori  parte  iuerit  idoneus  et  habüis  capitulo  ad  hoc  convocato. 

*)  Die  Statuten  von  St.  Dionys  (Hugo  p.  441)  verlangen,  daß  der 
^  4 
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Über  den  Hergang:  der  ^mancipatio  selbst,  die  mit  großer 
Feierlichkeit  roin  Dekan  vollzogen  wurde.  Avissen  wir  irichts 
Näheres.^) 

~  '  Während  man  im  Domstift  vielfach  von  dem  Empfang  der 
JSabdiakonatsweihe  absah  und  meist  auf  die  emancipatio  gleich 
die  asöignätio  folgen  ließ,'^)  nahmen  es  die  Lutticher  KoUegiat- 
stifter  äußerst  genau  mit  dieser  Vorschrift.  Es  lag  ja  auch 
in  ihrem  Interesse,  die  emancipatio  möglichst  hinauszuschieben^ 
da  die  scolares  hierdurch  die  Berechtigung  zum  Empfang  dei* 
höhern  Weihen  erhielten  und  alsdann  in  den  uneingeschränkten 
Genuß  ihrer  vollen  Präbende  gelangten.^)  Wie  der  canonicum 
puer  schon  bei  der  Verleihung  der  praebenda  Scolaris  ver- 
schiedene, mitunter  beträchtliche  Gebühren  zu  zahlen  hatte, 
die  mit  den  Kezeptionssporteln  durchaus  nichts  zu  tun  hatten, 
mochte  auch  die  assignatio  meist  mit  der  receptio  zusammen^ 
fallen  (vgl.  p.  57  A.  3),^)  so  mußte  sich  der  Stiftsherr  auch  bei 


Scholar  sieb  acht  Monate  ununterbrochen  dem  Uuiversitätsstudium  hingibt. 
Bei  seiner  Rückkehr  muß  er  ein  vom  Offiziai  oder  andern  Würdenträger  der 
Universität  ausgestelltes  und  gesiegeltes  Zeugnis  dem  Kapitel  unterbreiten, 

*)  Hugo  ]).  443  per  ipsos  decanum  et  capitulum  emancipatus  esset 
«oiemniter.  Vielleicht  deutet  die  wiederholt  in  den  Statuten  vorkommend^ 
Bezeichnung  des  Scholars  als  «anonicus  Scolaris  sub  virga  existens  darauf 
hin,  daß  die  Rute  bei  diesem  Akte  eine  symbolische  Rolle  spielte,  wie  es 
z.  B.  in  den  Würzburger  Kapiteln  der  Fall  war. 

'-*)  Über  die  verhältnismäßig  geringe  Anzahl  der  Subdiakonen  in 
St.  Lambert  cfr.  Kap.  II.  3.  Freilich  besagte  die  Verfügung  des  Legaten 
Hugo  a.  1252  (V  524)  quod  nullus  decetero  emancipetur  nisi  intra  animm 
ad  subdiaconatus  ordinem  se  taciat  promoveri  et  hoc  juret.  Daß  diese 
Vorschrift  aber  völlig  mißachtet  wurde  und  gänzlich  in  Vergessenheit 
geriet,  zeigt  klar  der  Questionnaire,  bes.  Nr.  4  und  Nr.  10. 

^)  Wohl  infolge  zu  langen  Zauderns  des  Kapitels,  die  emancipatio 
vorzunehmen,  hatten  sich  an  St.  Dionys  mehmmls  canonici  scolares  die 
höhern  Weihen  erteilen  lassen,  wodurch  sie  die  emancipatio  umgingen 
und  doch  sogleich  ihre  volle  Präbende  nebst  Stimmrecht  erhalten  mußten. 
Um  solchem  eigenmächtigen  Handeln  vorzubeugen,  erläßt  das  Kapitel 
a.  1330  das  Statut,  wonach  nee  canonicus  sub  virga  poterit  se  facere  ad 
sacros  ordines  promoveri  sine  licentia  decani  et  capituli  ad  titulum  sui 
patrimonii,  seu  alterius  beneficii,  pro  emancipato  non  haberetur  nee  vocem 
habeat  in  capitulo  nee  plus  recipiet  de  praebenda.  Er  muß  als  Sühne 
ein  Ohm  Wein  zahlen  und  die  emancipatio  nachholen  (Hugo  p.  441). 

*)  Von  vornherein  mußten  an  St.  Dionys  bei  jeder  assignatio  sechs 
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der  späteru  Zuweisung  der  ganzen  Pfründe,  in  deren  Besitz 
der  ervvaehsene  expectans  sogleich  gelangte,  seit  a.  1252  be- 
deutende Abzüge  von  den  ersten  Erträgen  der  Präbende  gefallen 
lassen,  die  zur  Beschatiung  eines  seidenen  Chorrockes  ver- 
wendet wurden.^) 

d)  Nach  den  komplizierten  Präbenden  Verhältnissen  zu  urteilen, 
die  meist  in  Kapitel  III  behandelt  sind,  kann  man  die  Kanoniker 
an  St.  Lambert  einteilen: 

I.  in  solche,  die  eine  Pfründe  besaßen;  diese  gliedern  sich 
jiach  ihrem  Einkommen  in 

a)  canonici  residentes  subdiaconi;  diese  erhielten  die  vollen 
Einkünfte  und  besaßen  Stimmrecht; 

b)  canonici  residentes,  die  nur  die  niedern  Weihen  besaßen; 
diesen  wurden,  wohl  seit  dem  14.  Jahrhundert,  gewisse  Abzüge 
gemacht;  sie  besaßen  kein  Stimmrecht; 

c)  canonici  foranei;  diese  erhielten  nur  die  grossi  fructus 
und  waren  gleichfalls  ohne  Stimmrecht; 

d)  canonici   pueri;   sie    erhielten  nur  einen  gewissen  Teil 


iSchillinge  an  die  Kirche  zur  Schuldentilgung  entrichtet  werden;  Hugo 
p.  443.  Außerdem  übernahm  an  den  Lutticher  KoUegiatstiftern  der  zuletzt 
Assignierte,  selbst  wenn  er  Scholar  war,  die  Verpflichtung,  ein  volles 
Jahr  episcopatum  puerorum  illius  anni  solvere.  Näheres  wird  über  diese 
merkwürdige  Einrichtung  nicht  erwähnt,  nur  daß  dieser  ..episcopus" 
hauptsächlich  am  Nikolausfeste  und  am  Tag  „der  unschuldigen  Kinder" 
in  die  Erscheinung  trat,  weil  an  diesen  beiden  Tagen  eben  die  Haupt- 
unkosten entstehen,  Hugo  p.  442.  Diese  Verpflichtung  bestand  wohl  nur 
an  den  KoUegiatkirchen,  nicht  aber  am  Domstift.  Hier  waren  durch  ein 
Vermächtnis  (U  70)  a.  1189  zwölf  Schillinge  jährlich  bestimmt  worden 
in  festo  beati  Nicholai  ...  et  ad  predicti  festi  soUempnitatem  celebriorem 
statuendam.  Wohl  pflegte  hier  der  Assignierte  ein  Festmahl  aus  freien 
Stücken  zu  geben.     Quest.  Nr.  7. 

*)  Diese  Bestimmung  erscheint  zuerst  a.  1252  (U  524),  und  zwar  als 
Kapitelstatut.  Der  zu  beschaffende  Chorrock  soll,  da  er  an  Festtagien  zu 
tragen  ist,  von  entsprechen<ier  Qualität  sein.  Der  Wert  ist  noch  nicht 
angegeben  (päpstliche  Bestätigung  in  U  537).  Dieser  muß  später  aber 
in  einer  weitem  verloren  gegangenen  Verfügung  des  Kardinals  Hugo 
(cfr.  Cart.  t.  II.  p.  78  A.  2)  vier  Mark  beti-agen,  die  übrigens  jetzt  schon 
vor  der  assignatio  zu  deponieren  sind  (päpstl.  Bestätigung  dieses  Erlasses 
bei  Bourel  Nr.  703  a.  1255).  Im  Jahre  1275  beschließt  das  Kapital  (U  664), 
dem  Assignierten  den  erhöhten  Betrag  von  acht  Mark  de  primis  fructibus 
zu  dem  genannten  Zwecke  abzuziehen. 

4* 
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ihrer  Pnibende  (pniebenda   Scolaris),    der  gewiß  geringer  war 
als    das  Einkoramen    der   foranei;    auch  sie   ohne  Stimmrecht; 
II.  in  canonici  expectantes,  zerfallend  in 

a)  volljährige  ^)  canonici,  die,  falls  sie  subdiaconi  waren, 
im  Kapitel  Stimmrecht  besaßen,  aber  meistens  ohne  jede  Kapitel- 

einktinfte  waren  ;2) 

b)  canonici  scolares,  die  bis  zu  ihrer  assignatio  und 
emancipatio  überhaupt  keineriei  Rechte  besaßen/^) 

c)  Wie  schon  vorher  besprochen  (cfr.  p.  32,  A.  2).  tun  die 
Kapitelstatuten  der  expectantes  in  Lüttich  erst  seit  der  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  Erwähnung,  wo  ihre  übergroße  Zahl 
bereits  zu  einer  drückenden  Last  für  das  Domstift  gewor- 
den ist/) 

Wie  wenig  andere  deutschen  Bistümer  hatte  sich  Lüttich 
des  zweifelhaften  Vorzugs  zu  erfreuen,  als  Versorgungsstätte 
römischer  Pfründenjäger  betrachtet  zu  werden. 

Von  pästlicheu  Provisionen   finden    sich    angeführt  in  den 

Registern: 


1)  Ein  bestimmtes  Alter  für  die  emancipatio  finde  ich  nirgendwo 
angegeben;  die  canonici  parvae  mensae  müssen  nach  U  657  das  22.  Jahr 
zurückgelegt  haben.  Aber  bei  diesen  Stiftsherren  war  auch  der  Besitz  der 
Subdiakonatsweihe  bestimmt  vorausgesetzt.  Wir  werden  wohl  das  Alter 
von  20  Jahren  für  die  primarii  anzunehmen  haben,  das  ja  auch  in  der 
Kölner  Kirche  vorgeschrieben  war  (cfr.  Berber  Nr.  597). 

2)  Wie  wir  schon  in  Kapitel  IH  gesehen  haben,  A^urden  die  expec- 
tantes wiederholt  mit  ihrem  Begehren,  an  den  distributiones  teilzunehmen, 
abgewiesen.  Erst  in  IT  439  ersucht  der  Papst  das  Kapitel,  den  Rest  der 
Tagesbezüge  unter  sie  zu  verteilen.  Aus  derselben  Urkunde  sowie  aus 
Berger  Nr.  3546  erfahren  wir,  daß  die  weitaus  meisten  expectantes  keine 
Residenz  hielten,  wozu  sie  ja  auch  nicht  verpflichtet  waren     (cfr.  U  441: 

si  residere  voluerint). 

»)  In  IT  810  (a.  1291)  beschließt  das  Kapitel  aus  freien  Stücken, 
daß  jeder  Dignitär  jährlich  20  solidi,  jeder  andere  residierende  Kanoniker 
10  solidi  zusteuern  solle,  predictis  pauperibus  scolaribus  distribuendos. 
Überhaupt  tauchen  diese  scolares  expectantes  erst  zur  Neige  des  13. 
Jahrhunderts  auf,  vorhet  hatten  die  scolares  meist  schon  eine  Präbende. 

*)  Daß,  wie  Baier  p.  40  behauptet,  die  Zahl  der  Anwärter  die  der 
Pfründer  übertroffen  habe,  ist  wenigstens  für  das  Lütticher  Domstift  mit 
seinen  60  Präbenden  kaum  anzunehmen.  Als  die  liöchste  Zahl  der 
expectantes  erscheint  die  von  25  unter  Innozenz  IV.  (Berger  Nr.  3538), 
von  denen  die  meisten  al^  foranei  erscheinen. 
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von  Gregor  IX.  1 ')  für  St.  Larabert, 


„  Innozenz  IV.  28-),, 
•  „  Alexander  IV.  — 
„  Urban  IV.     2^)  , 


n 


r 


?? 


„  Gregor  X.  — 
„  Nicolaus  III.  1^)  „ 
„  Nicolaus  IV.  2"')  „ 
„BonifatiusVIII.3i«)„ 
.,  Johann  XXII.  17^^)  „ 


7? 


9»)  für  die  Lütt.  Kolleg.- Stifter, 

7  f.  a.  Diözesankirchen; 

1*)  für  die  Lütt.  Kolleg.- Stifter, 

—  f.  a.  Diözesankirchen; 

9*^)  für  die  Lütt.  Kolleg.- Stifter, 

6  f.  a.  Diözesankirchen; 

1')  für  die  Lütt.  Kolleg.-Stifter; 


„  Benedict  XII.  4^-^)   „ 


30^'-)für  die  Lütt.  Kolleg.-Stifter; 

40  f.  a.  Diözesankirchen; 

13")  für  die  Lütt.  Kolleg.-Stifter; 

4  f.  a.  Diözesankirchen. 
Zu  diesen  kommen  noch  aus    den  Urkunden    für    die  Re- 
gierungszeit von  Innozenz  IV.  drei  Provisionen  an  St.  Lambert  ^^) 
und  für  die  Zeit  von  Bonifatius  VIII.  mehrere  (unbestimmt)  an 

1)  Auvray  Nr.  707. 

■^)  Berger  Nr.  3268,  3378,  3r)38  (hier  25),  7587. 

»)  Berger  Nr.  3546  (neun  für  fSt.  Johann). 

*)  De  la  Ronciere  Nr.  1155. 

^)  (Tuirand  Nr.  1677,  1856. 

ö)  (iuirand  Nr.  1418,  1750,  1845,  2252  (alle  4  für  St.  Dionys),  2073, 

2122,  2415. 

^  (luirand  Nr.  112. 

^)  (lay  Nr.  202. 

»)  Lan^lois  Nr.  4055—56,  5582—83. 

10)  Digard  Nr.  1867,  2506,  2873. 

")  MollatNr.  117,  158,  536,  600,  963,  1086,  1595,  2000,  5573,  6a21, 
6798,  7341,  7698,  8596,  8960,  9301,  9868. 

1^  Mollat  Nr.  868,  3672,  5726,  8957,  1089  (alle  fünf  für  St.  Dionys) j 
824  3378  4569,  3658,  6797,  7901,  8407,  8518,  9219,  9571  (alle  zehn  für 
St.  Johann):  1486,  1522,  1632,  4147,  5512,  6799,  7395,  7561  (alle  acht  für 
St.  Paul);  2920,  6701,  7041  (alle  drei  für  Öt.  Martin);  6108,  6795  (beide  tur 
St.  Bartholomaeus) ;  7156,  8585  (beide  für  Sta  Crux). 

1«)  Vidal  Nr.  323,  360,  362,  703. 

")  Vidal  Nr  451,  803,  961  (alle  drei  für  St.  Dionys);  797,  807,  891 
(alle  drei  für  St.  Johann);    549,   885  (beide  für  St.  Paul);    806,    892  (St. 

Martin);  452  (St.  Peter). 
!•')  U  418,  U  455... 


—     54     — 

Lütticher  Kollegiatstiftern  hinzu.  ^)  Da  letztere  in  den  Registern 
fehlen,  müssen  wir  annehmen,  daß  noch  mehr  römische  Pro- 
visionen in  Wirklichkeit  zu  Lüttich  stattgefunden  haben.-)  Wie 
oft  die  römischen  Pfründenjäger  in  Lüttich  zu  ihrem  Ziele  ge- 
langt sind,  ist  auch  nicht  annähernd  festzustellen.*) 

Man  darf  die  unter  einem  bestimmten  Papste  angeführten 
Mandate  durchaus  nicht  immer  auf  dessen  Ausstellung  zurück- 
führen; viele,  wenn  nicht  späterhin  die  meisten,  erforderten  zwei 
oder  drei  Schreiben  der  Kurie,  um  die  Durchsetzung  zu  er- 
reichen.    Hatten  die  Domherren  an  St.  Lambert  anfänglieh  die 


n  U  439. 

-)  Cfr.  p.  59  A.  3  sowie  Baier  p.  32;  daß  Lüttich  auch  im  14.  Jahr- 
hundert vorzugsweise  mit  römischen  Provisionen  bedacht  wurde,  zei^^t 
Kochendörter.  „Bonifatius  IX.",  der  p.  47  für  Lüttich  15  Pfründenver- 
irabungen  nachweist. 

»)  Die  Kapitelurkunden  ermangeln,  v,ie  früher  bemerkt,  durchweg 
der  Zeugenlisten,  aus  denen  man  vielleicht  Schlüsse  hätte  ziehen  können; 
sodann  enthält  das  Cartulaiie  bis  zum  14.  Jahrhundert  überhaupt  nur 
sechs  Urknnden,  die  päpstliche  Provisionen  ei-wähnen  (U  418,  U  439, 
U  441,  ü  442,  V  455,  ü  839).  Von  einer  Namenvergleichung  der  in  den 
Registern  autgeführten  Anwärter  mit  den  Kanonikerlisten  bei  Van  den 
Steen  versprach  ich  mir  bessern  Erfolg.  Indessen  ergab  sich  hierbei  der 
Übelstand,  daß  einmal  die  letzteren  Listen  nur  einen  geringen  Teil  der 
Lütticher  Domherren  umfassen  und  dazu  meist  residentes  (die  durch 
römische  Provisionen  zu  einer  Pfründe  gelangten  Kanoniker  waren  fast 
alle  foranei:  vj»l.  Berger  3538).  Dann  aber  sind  zahlreiche  Anwärter  in 
den  Registern  nur  bei  ihren  Vornamen  genannt,  so  Berj^er  Nr.  3378, 
32,  68,  75H7;  Guirand  Nr.  1856,  Gay  Nr.  202  usw. 

Als  wirklich  durchgesetzt  können  gelten  die  Provisionen  von  Petrus 
de  Vienna,  Mamfredus  de  Sauviola,  Henricus  de  Los,  Ermico  de  Spane- 
hym,  Henricus  de  Haynonia,  Guilmus  de  C'asello,  Barthol.  de  Calanian- 
draaua.  Guido  de  Velletro;  ferner  die  in  ü  1093  (a.  1325)  bezeichneten 
acht  römischen  Dignitäre:  Bernhardus  sancte  Ajrathe  prepositus,  Ber- 
trandus  sancte  Marie  in  A(iHiro  decanus  ecclesie  Leodiensis  diaconi  cardi-. 
nales,  Matheus  de  Longis,  Raynaldus  de  Filiis  Ursi,  Guido  de  Velletro 
archidiaconi,  Bertrandus  de  Monte volerano,  Enioranius  de  Fifes,  Martinus 
de  Puteo  de  Yporibus  (canonici  predicte  Leod.  eccl.  apud  Sedem  apo- 
stolicam  constituti);  dann  die  der  bischöflichen  Präbende  (cfr.  p.  71  A.  2). 
Höchst  wahrscheinlich  haben  auch  der  camerarius  L.  des  Kardinals  Otto 
in  ü  214,  der  päpstliche  scriptor  Philippus  in  V  317  und  der  päpstliche 
Kaplan  G.  in  V  410  ihre  Präbenden,  wegen  deren  Verwaltung  sie  in 
Streit  mit  dem  Kapitel  liegen,  durch  römische  Provisionen  erlanart. 
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päpstlichen  Provisionen  stillschweigend,  wenn  auch  unwillig, 
über  sich  ergehen  lassen,  ^)  so  änderte  sich  ihre  Haltung  völlig 
um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts.  Die  Gründe  dieses  Um- 
schlags, die  sich  klar  aus  den  Urkunden  ersehen  lafesen,  waren 
allerdings  schwerwiegender  Natur.  Einmal  die  ins  Ungemesseue 
getriebene  Steigerung  der  Zahl  der  päpstlichen  Anwärter,  die 
durch  ihre  unbilligen  Forderungen  das  Kapitel  nicht  mehr  zur 
Ruhe  kommen  ließen,  ^j  Dann  hatte  die  Beschlagnahme  der 
bischöflichen  Präbende  dem  Stifte  schwere  finanzielle  Opfer 
zugemutet,  da  die  beiden  bischöflichen  Kapläne  nunmehr,  aller 
Einkünfte  beraubt,  dem  Kapitel  zur  Last  fielen.^) 

Dazu  trieben  noch  andere  Übergriffe  von  Papst  und  Legat, 


^)  Bis  a.  1247  i>;t  keine  Erwähnung  irgendeiner  Klage  des  Kapitels 
über  die  päpstlichen  Anwärter,  obwohl  doch  schon  (cfr.  A.  oben  h.  p.) 
in  U  214,  U  317,  U  410  Kanoniker  im  Besitze  einer  Präbende  erscheinen, 
die  sie  nach  dem  Zusammenhange  offenbar  durch  die  Kurie  erlangt 
haben.  In  U  418  (a.  1246)  erbittet  sogar  das  Domstift  demütig  den  Be- 
scheid des  Papstes,  ob  ein  mit  päpstlicher  Expektanz  Anwärter  eine  er- 
ledigte Präbende  erhalten  solle  oder  ein  vor  letzterm  rezipierter  Dom- 
herr, der  nur  ein  einfaches  Mandat  besitze. 

'^)  Berger  Nr.  3538  (a.  1248)  erwähnt  allein  über  25  römische  An- 
wärter an  St.  Lambert  und  Nr.  3546  deren  ne  an  St.  Johann;  cfr.  U439 
und  r440.  In  allen  vier  päpstlichen  Schreiben  sollen  die  Kapitel  vor 
den  unbilligen  Forderungen  der  expectantes  geschützt  werden,  die  an 
den  distributiones  teilnehmen  wollen :  vosque  super  hoc  multiplici  vexati- 
one  fatigarent.     Vir.  noch  Ü486,  U487. 

»)  Die  bischöfliche  Präbende  muß  während  der  Sedisvakanz  (ent- 
weder a.  1239  beim  Tode  des  Bischofs  Wilhelm  oder  a.  1246  bei  dem 
des  Bischofs  Robert)  den  beiden  Kaplänen  genommen  worden  und  an 
einen  päpstlichen  Anwärter  verliehen  worden  sein.  Dies  erhellt  aus 
Berger  Nr.  5197  (a.  1251):  t^uid  Interim  ecclesia  predicta  pastore  vacante, 
prebenda  eodem  cuidam  clerico  nostrarum  litterarum  auctoritate  collata 
fuisse  dicitur.  (Auch  die  hier  erwähnte  Provision  fehlt  in  den  Registern.) 
Auf  dringende  Bitten  des  Kapitels  behält  sich  der  Bischof  Heinrich  a.  1250 
<U470)  eine  vakante  Präbende  als  bischöfliche  auf  immer  zurück  und 
weist  ihre  Einkünfte  den  beiden  Vikaren  wieder  zu.  Wie  drückend 
deren  Unterhaltung  dem  Kapitel  in  den  vorhergehenden  Jahren  gewesen 
sein  muß,  beweist  die  Bestätigungsurkunde  des  Legaten  (('480):  hunc 
autem  articulum  a  dictis  constitutionibus  assumpsimus  pro  eo  quod  tangit 
vicarios  supradictos  et  eis  gi-ave  esset  et  ipsi  ecclesie  Leodiensi  ad  eas 
semper  recurrere  si  eis  aliquando  opus  esset. 
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die    sich    über  jedes  Kapitelstatut   hinwegsetzteo,    das  Stift  in 

Opposition.^) 

Diese  abwehrende  Haltung  des  Domstiftes  läßt  sich  bis 
zum  14.  Jahrhundert  verfolgen  und  erstreckte  sich  auch  auf  die 
Ltttticher  Kollegiatstifter.  *^) 

Wurde  hierdurch  schon  den  päpstlichen  Anwärtern  die 
Erlangung  einer  Präbende  von  vornherein  sehr  erschwert,  so 
hatte  es,  besonders  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  mit  der 
Auszahlung  der  Einkünfte  noch  gute  Wege,  falls  ihnen  wirklich 
eine  vakante  Präbende  zugesprochen  wurde.  Abgesehen  von 
dem  annus  gratiae,  worauf  wir  nachher  zu  sprechen   kommen, 


1)  In  r  455  zwingt  der  Papst  durch  die  Bestätigung  der  Exkomniu- 
nikationsstrafe  das  Kapitel,  einen  Anwärter  aufzunehmen,  der  sich  weigert, 
den   von    den  Kapitelstatuten   vorgeschriebenen  Rezeptionseid  zu  leisten. 
Bezeichnend  ist  die  Fordenmg  des  Papstes,  seinem  Schützling-  eine  letzthin 
erledigte  Präbende  zu  überweisen,  etiamsi  collata  fuisset  alii.    (Aus  die!*eni 
Zusätze  kann  man  schließen,    daß  man    zu  Lüttich  nicht  selten  römische 
Mandate   und  Expektanzen    durch   schleunige  Vergabung:    der   vakanten 
Präbende  resultatlos  machte.)      Aus  r441    erfahren   wir,    daß  «:leichfalls 
durch  Mißbrauch    der   Exkommuuikationsstrafe    der   Legat    dem    Kapitel 
einen    illegitimen  Kandidaten    hat    aufzwingen  .wollen.      U  434    muß  der 
gesamte  Lütticher  Klerus  die  Exkommunikation  über  sich  ergehen  lassen 
occasione  procurationum  quas  ab  eis  indebite  exij^-ebat  (sc.  legatus).     Aus 
U  442,   woselbst   der  Papst   dem  Kapitel    gewährt,    füi«  die  Zukunft  nur 
mehr  solche  römische  Provisionen  entgegenzunehmen,  die  plenam  fecerinr 
de   indulgentia   huiusmodi   mentionem   kann   man    schließen,    daß  bisher 
manche  Pfründenjäger  mit  unsichern  zweifelhaften  Mandaten  ausgestattet 
worden    waren.     Hier   können   wir   vielleicht   die  Anfäng:e  jener  großen 
31ißbräuche  suchen,  die  in  späterer  Zeit   besonders   unter  Bonifatius  IX. 
bezüglich    des    verschiedenartig   gehandhabten    Vorzugsrechtes    und    der 
Rückdatierung  von  Provisionen   und  Expektanzen  anzutreffen  sind.     Cfr. 

Kochendörfer  p.  28  ff. 

'^)  V  839  (a.  1295)  zeigt  das  Lütticher  Kapitel  in  heftij?eni  Streit 
mit  dem  päpstlichen  Legaten,  dessen  Pro^isionen  gescheitert  sind.  Da 
das  Domstift  es  nicht  wagt,  öffentlichen  Widerstand  zu  leisten,  hat  der 
Dekan  unter  der  Hand  das  Kollegiatstif  1 8t.  Peter  und  andere  mit  römischen 
Anwärtern  bedachte  Stifter  zu  energischem  Widerstand  mcfbil  gemacht, 
so  daß  der  Kardinal  sein  Ziel  nicht  erreicht  hat.  Daß  das  Domstift  von 
diesem  Handeln  seines  Dekans  Kunde  hatte  oder  doch  wenigstens  sehr 
damit  einverstanden  war,  davon  zeugt  die  energische  Art,  mit  döi-  es  ihm 
beispringt,  als  der  erzürnte  Kirchenfürst  ihn  wegen  seiner  Umtriebe 
exkommuniziert. 
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pflegten  sich  die  Bischöfe  nicht  selten  den  Genuß  der  vakanten 
Präbenden  für  ein  oder  mehr  Jahre  von  der  Kurie  zu  erbitten. 
8o  flössen  z.B.  die  Erträge  aller  von  1248—1261  erledigten 
Pfründen  der  Lütticher   Diözese   in  die  Kasse  des  Bischofs.^) 

Nicht  selten  muß  die  Kurie,  namentlich  zur  Zeit  der  Kämpfe 
mit  den  Staufern,  wenig  Freude  an  ihren  Lütticher  Anwärtern 
erlebt  haben,  indem  diese  manchmal  nach  Erlangung  der  Präbende 
zur  kaiserlichen  Partei  abfielen.^) 

2.  Bei  der  Erledigung  einer  Domherrenstelle  kam  nächst 
der  Vergabung  der  vakanten  Präbende  die  Kegelung  des  Nach- 
lasses des  Verstorbenen  in  Betracht.  Schon  in  früher  Zeit 
(a.  1109)  finden  sich  statutarische  Bestimmungen  über  die 
Hinterlassenschaft  solcher  Kanoniker,  die  ohne  Testament  ver- 
storben waren.^)  Propst  und  Dekan  hatten  in  solchen  Fällen 
aus  den  Stiftsherren  testarii  zu  bestellen,  die  für  das  Begräbnis 
sorgen  und  unter  allen  Umständen  einen  Anniversar  einrichten 
mußteir;  ferner  hatten  sie  etwaige  Schulden  des  Verstorbenen 
zu  begleichen,  ausstehende  Forderungen  einzuziehen  und  seine 
Kurie    möglichst    vorteilhaft    zu    verkaufen.*)      Ähnliche    Be- 


1)  In  Berger  Nr.  3848  (a.  1248)  wird  dem  Bischot  der  Ertrag  aller 
in  Stadt  und  Diözese  während  der  zwei  nächsten  Jahre  zur  Erledigung 
kommenden  Pfründen  auf  ein  Jahr  zugesprochen,  in  Nr.  4254  (a.  1248) 
der  Ertrag-  auf  zwei  Jahre  der  in  fünf  Jahren  vakant  werdenden  Präbenden, 
in  Nr  7047  (a.  1253)  auf  ein  Jahr  der  Ertrag  aller  Benefizien,  die  inner- 
halb dreier  Jahre  frei  werden.  In  Bourel  Nr.  IUI  (a.  1256)  erhält  der 
Bischof  gar  das  Recht,  die  Einkünfte  aller  innerhalb  fünf  Jahre  vakant 
werdenden  Pfründen  für  sich  zu  verwenden.  Man  kann  diese  Vergtinsti- 
^ngen  als  eine  Art  Entschädigung  auffassen,  die  d«m  Bischof  von  der 
Kurie   wessen    ihrer   häufigen  Eingriffe  in  sein  Kollationsrecht  bewilligt 

wurde. 

2)  In  Berger  Nr.  2123  ergeht  die  päpstliche  Verfügun»:  an  den 
Bischof,  omnes"  civitatis  et  diocesis  Leodiensis  qui  a  Sede  Apostolica 
beneficiis   ornati  postmodum  reperti  sunt,  concessis  gratiis  privare.     Cfr. 

Baier  p.  33. 

^)  U  31;  U  67  (a.  1189)  finden  diese  Statuten  päpstliche  Bestätigung; 
^ie  waren  nicht  nur  für  St.  Lambert,  sondern  auch  für  die  Kollegiatstif ter 
der  Stadt  bestimmt  und  bindend.  ' 

*)  Falls  ein  Stiftsherr,  der  seinen  Urlaub  derart  überschritten  hatte, 
daß  seine  Präbende  der  Beschlagnahme  verfallen  wai-,  in  jener  Zeit  zu- 
fällig starb,  so  wurde  ihm  das  annus  gratiae  verweigert  und  ihm  dafür 
der  \nniversar  vom  Kapitel  ausgerichtet j  gleiches  widerfuhr  dem  zur  Um- 
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Stimmungen  erließen  die  Stiftsherren  in  ihren  Testamenten. 
Nur  sah  man  hier  in  früherer  Zeit  die  Stiftung  eines  Anniversars 
mehr  als  einen  freiwilligen  Akt  an.\)  Unbedingt  bei  jedem 
Todesfall  wurde  eine  Totenfeier  abgehalten.^) 

Zur  Ausführung  des  Testamentes  ernannte  man  mit  Zu- 
stimmung des  Kapitels  zwei  oder  drei  executores,  auch  fideles 
manus  genannt,  aus  den  Stiftsherren  selbst.^)  Zur  Ausrichtung 
des  Anniversars  wurden  in  den  meisten  Vermächtnissen  Erträge 
von  Häusern,  Gehöften  usw.  angewiesen.^)  War  aber  kein 
Testament  vorhanden  oder  ließen  die  betreifenden  Bestimmungen 
hierin  den  executores  freien  Spielraum,  so  wurde,  falls  das 
A  ermächtnis  bedeutend  war,  in  eigens  dazu  anberaumter  Sitzung 
über  die  Verwendung  der  Hinterlassenschaft  beraten.'*)  Wo- 
möglich erwerben  die  testarii  auf  Verfügung  des  Kapitels  ein 
Allod,  das  als  solches  in  den  Besitz  des  Stiftes  übergeht;  aus 
dem  Ertrage  dieses  Gutes,  das  der  frühere  Besitzer  unter  Stellung 
von  Bürgschaft  in  Erbpacht  zurückerhält,  wird  der  Anniversar 
ausgerichtet;  oder  das  Kapitel  verwendet  die  ausgesetzte  Geld- 
summe zu  dringenden  Kapitelbedürfnissen  und  stellt  den  execu- 
tores eine  entsprechende  Rente  auf  die  Stiftskasse  aus.") 

Aufgabe  der  testarii  war  es,  nötigenfalls  zweideutige  Stellen 
des  Vermächtnisses  aufzuklären;  über  ihre  Tätigkeit  mußten 
sie  vor  dem  Kapitel  Rechenschaft  ablegen.')  Bei  schlechter 
Verwaltung   der  Hinterlassenschaft   durch   die  provisores  über- 


versität  beurlaubten  canonicus  Scolaris,  der,  bevor  er  acht  Monate  in  seinei- 
Studienstadt  zugebracht  hatte,  an  einem  andern  Orte  starb.  Statuten  von 
St.  Dionys,  Hugo  p.  441. 

^)  In  den  wenigen  vorhandenen  Testamentsurkunden  wird  meist  ein 
Anniversar  gestiftet,  z.  B.  in  U  3,  U  59,  U  281,  l^  346,  U385;  eine  solche 
Bestimmung  fehlt  in  U  58,  ü  598. 

-)  Omnibus  canonicis  defunctis  iiunt  exequiae  sumptibus  haeredum 
vel  amicorum.     Quest  Nr.  17. 

»)  U  281,  r  598;  in  U  811  erscheint  neben  einem  Domherrn  auch 
ein  Kanoniker  von  Sta.  Crux,  sowie  ein  anderer  nicht  der  Kathedrale 
zugehöriger  geistlicher  Verwandter  des  Verstoi-benen. 

*)  U  33,  ü  58,  U  59,  U  385  etc. 

5)  U  59,  U  689. 

«)  U  281,  U  598  (pecuniain  in  usus  ecclesie  nostre  conversam  scilicet 
in  reparatione  eniusdam  molendini);  XJ  689  usw. 

')  V  598,  IT  811. 
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nahm  das  Kapitel  selbst  die  Verwaltung.^)  Die  meisten  Ver- 
mächtnisse enthalten  Legate  zu  kirchlichen  Zwecken,^  vielfach 
auch  solche  für  die  Armen '^)  und  die  executores.*) 

Wie  schon  bemerkt,  trat  der  iiovus  canonicus  nach  der 
assignatio  nicht  sogleich  in  den  Genuß  seiner  Präbende  ein. 
Vielmehr  wurden  deren  Einnahmen  auf  ein  Jahr  als  Gnaden- 
bezüge (daher  die  Bezeichnung  annus  gratiae)  wahrscheinlich 
seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts')  den  Testamentarien  des 
Vorgängers  überwiesen.  Von  vornherein  wurden  jedoch  von 
dem  Ertrage  die  Kosten  einer  in  8t.  Lambert  veranstalteten 
Totenfeier  (cfr.  p.  75.  A.  4)  sowie,  wenigstens  in  den  Lütticher 
KoUegiatstiftern,  eine  bestimmte  Summe  zu  Kapitelszwecken 
in  Abzug  gebracht.^) 


1)  U  689. 

2)  Daher  verfügt  auch  das  Domstift  (ü  479  a.  1252),  alltäglich  mit 
Ausnahme  der  Sonn-  und  Feiertage  eine  Totenmesse  am  Hauptaltar  zu 
lesen  und  iü^t  hinzu:  neminem  autem  debet  g:ravare  hoc,  cum  omnia  a 
mortuis  habeainus,  et  ad  orandum  pro  mortuis  simus  specialiter  deputati, 

»)  U  281,  r  598,  ü  811;  in  V  689  soll  die  Hinterlassenschaft  ge- 
mäß dem  Testamente  unter  die  Armen  verteilt  werden;  das  Kapitel  ver- 
wendet den  Besitz  zur  Ausstattung  einer  neuerrichtet^n  zwölften  Präbende 
der  canonici  Sti.  Materni  (cfr.  Exkurs)  als  pauperes  beneficiati. 

*)  U  811:  item  lego  cuilibet  executorum  meorum  .  .  .  viginti  solidos. 
Schon  in  dieser  Urkunde  (a.  1291)  erfolgt  die  Abfassung  des  Testamentes 
nach  römischem  Rechte  in  Gegenwart  eines  notarius  publicus:  Melis 
uostri  notarii  Gerardi  .  .  a  nobis  (sc.  capitulo)  ad  hoc  specialiter  destinati 
...  in  cuius  presentia  premissa  ordinata  fuerunt  et  legata  ab  ipso  testatore. 

••)  Das  Gnadenjahr  findet  in  Lüttich  zuerst  a.  1249  (ü  455)  Er- 
wähnung: fructus  quoque  praebendae  .  .  .  qui  erant  anni,  quo  vacasse 
dinoscitur  heredibus,  eins  cuius  antea  fuerat  de  gratia  deberentiir.  Seine 
Einrichtimg  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  läßt  sich  wohl  dahin  er- 
klären, daß  die  Lütticher  Stifter  gerade  um  diese  Zeit  unter  der  Hochflut 
päpstlicher  Provisionen  zu  leiden  hatten  (cfr.  Kap.  V.  1.  e).  Da  die 
meisten  römischen  Providierten  keine  Residenz  hielten  und  daher  wenig 
Interesse  hatten,  das  Domstift  in  ihrem  Testamente  zu  bedenken,  so 
wollte  man  in  St.  Lambert  wenigstens  nicht  um  die  Sportein  der  exe- 
quiae und  um  geviisse  Gebühren  kommen,  die,  wie  wir  sehen  werden, 
von  dem  Ertrage  des  annus  gratiae  ans  Stift  fielen.  Große  Rücksicht 
auf  die  expectantes  brauchte  man  um  so  weniger  zu  nehmen,  als  diese 
fast  alle  von  der  Kurie  pi'ovidiert  waren. 

»)  Die  Kapitelstatuten  von  St.  Dionys  setzen  diesen  Betrag  auf  zehn 
.«iJchillinge  fest.    Hugo  p.  441. 


—     60     - 

Wie  sich  die  Einkommensverhältnisse  der  LUtticher  Kano- 
niker im    allgemeinen  nach  der  Erfüllung  ihrer  Residenzpflicht 
richteten,   so   erfolgte   auch  die  Auszahlung  der  Gnadenbezüge 
nach   derselben   Richtschnur    hatte    der    betreffende    Stiftsherr 
Residenz  geübt   und  war  sein  Tod  zu  Lüttich  selbst  oder,  wenn 
anderswo,    doch   innerhalb    des    ihm    gewährten   Urlaubtermins 
erfolgt,    so    erhielten    die  Erben    im    annus  gratiae    sogar   die 
sämtlichen    Präsenzgelder    ausgezahlt. ^j      Bedeutende    Abzüge 
wurden  jedoch  von  der  Präbende  des  Kanonikers  gemacht,  der 
seinen  Urlaub    bis   zu    acht  Tagen    überschritten  hatte  und  in 
dieser    Zeit    gestorben    war.'^)      Kein    annus    gratiae   vollends 
wurde    den   Erben    des   Stiftsherrn   bewilligt,    der    unerlaubte 
weise    so  lange  Zeit  ausgeblieben  war,  daß  man  seine  Präbende 
beschlagnahmt  hatte    (cfr.    darüber  sowie  über  das  Gnadenjalir 
des  canonicus  Scolaris  p.  75.  A.  2).     Von  der  Einrichtung  eines 
zweiten,  dritten  und  vierten  Karenzjahres  zugunsten  der  Fabrik 
und   kirchlicher  Bedürfnisse  ist  bis  zum  U.  Jahrhundert  noch 
keine  Erwähnung;  diese  erfolgte  erst  in  späterer  Zeit.^) 


Kapitel  VI. 

Die  Gehilfen  der  Kanoniker,  die  vicarii. 

Zur    allgemeinen  Vertretung    der  canonici  primarii  im  of- 
ficium divinum,    dessen  Erfüllung   unter  ihrer  häufigen  Absenz, 

■  '^)  l'anonirns  decedens.  si  fuit  residens  et  in  ecclesia  decesserit, 
babebit  fmctus  pruebendae  suae  integraliter,  a  die  obitus  sui  ad  aunum 
contiuue  sequentem,  ac  si  praesens  esset  in  oninibus  bovis  et  aliis  locis 
in  (luibus  solum  praesentes  recipiunt.  Nur  sollen  statt  der  Naturalien  in 
ibrer  uiannigfacbeu  Verschiedenheit  vier  Scheffel  Korn  ausgezahlt  werden, 
von  dem  die  Haltte  an  die  Annen  verteilt  wird.     Huiro  p.  440. 

'^)  habebit  praebendam  inte^rani,  sed  restituet  singulis  diebus  per 
totum  annum  duplieem  ternarium  videlicet  duodecim  denarios  Leodienses; 

Hn^o  p.  439.  ...  ^• 

*,  annus  -ratiae,  quo  finito  habet  fabrica  ecclesiae  tructus  seeundi 
anni-  fnictus  deinde  tertii  et  quarti  anni  sunt  per  indttltum  perpetuum 
applicati  ecclesiae  in  Subventionen!  eiusdem  onerum  et  necessitatuni. 
Quest.  Nr.  17. 
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ihrer  Überbürdung  mit  Verwaltungslasten  sowie  auch  ihrer 
Unlust,  die  höhern  Weihen  zu  empfangen,  beträchtlich  zu  leiden 
hatte,  waren  an  erster  Stelle  die  beiden  Nebenkollegien  von 
St.  Matern  und  parvae  mensae  geschaffen,^)  deren  Organisation 
und  Obliegenheiten  wir  in  Kapitel  I  und  IV  besprochen  haben. 
In  zweiter  Linie  erst  kamen  hierfür  an  St.  Lambert  die  vi- 
carii,2)  capellani,^)  beneficiati  ^)  in  Betracht,  die  im  Verhältnis 
zu  den  60  primarii  und  der  Vielseitigkeit  des  Kirchen- 
dienstes äußerst  zahlreich  waren.'*)  * 

Dieser  niedere  Domklerus  läßt  sich  in  zwei  Hauptgruppen 

einteilen, 

L  in  die  eigentlichen  Vikare,  die  persönlichen  Stellvertreter 
der  Primarii.  Sie  werden  schon  zu  Beginn  des  12.  Jahrhunderts 
erwähnt*')  und  zergliedern  sich  wieder  in  vicarii  der  foranei') 
und  solche  der  residentes.^) 

"^      1)  horis  intererunt   canonicis  nocte  et  die  et  defectum  canonicoriun 
Sti  Lambeiti    in   lectionibus    et   responsoriis    matutinalibtts   ante  vicarios 

ßupplebunt. 

■«)  U  65,  U  84,  ü  85,  U  479,  U  616  usw.  Diese  vicarii  in  ihrer 
eigentlichen  Bedeutung  als  Stellvertreter  der  „trefonciers". 

3)  U  479,  U  524,  U  598,  ü  718 'usw.;  so  werden  fast  nur  die  Inhaber 
bestimmter  Domaltäre  genannt. 

*)  IT  811.  Qeat.  Nr.  35:  capellani  seu  beneficiati;  dies  meist  jedoch 
Kleriker,  die  den  Ertrag  geringer  Benefizien,  Messestipendien  für  kurze 
oder  längere  Zeit  bezogen;    manchmal    auch  der  Gesamtname  für  alle 

Vikare  der  Kathedrale. 

«)  Numerantur  in  ecclesia  cathedrali,  inclusis  canonicis  secundariis, 
<entum  capeUani  seu  beneficiati  .  .  quadraginta  capellani  m  dextro  lat^re 
necnon  triginta  in  sinistro.  Quest.  Nr.  35.  Diese  Zahl  100  fällt  in  den 
Beginn  des  17.  Jahrb.;  im  frühen  Mittelalter  war  sie  sicherlich  gennger, 

aher  doch  beträchtlich. 

«)  ü  30  (a.  1107);  U  31  (a.  1109);  das  Recht,  sich  Vikare  zu  halten, 
hatten  nach  U  479  und  IJ  524  alle  primarii  außer  den  Inhabern  der  sechs 

Priesterpräbenden. 

')  Zur  Zeit  der  vita  communis  waren,  wie  aus  U  84  hervorgeht, 
aUe  foranei  zur  Stellung  von  vicarii  verpflichtet;  in  späterer  Zeit  aber, 
namentlich  während  der  Hochflut  der  römischen  Provisionen,  werden  sehr 
viele  wenn  nicht  die  meisten  foranei  von  dieser  Verpflichtung  wie  von 
jeder  andern  entbunden  worden  sein;  jedenfalls'  werden  diese  vicarii  nur 
selten  erwähnt.     Ihre  Stellvertretung  erfolgte  wohl  durch  die  canonici 

secundarii. 

**)  Die  vicarii  der  residentes  wurden  meist  entweder  aus  den  Haus- 


wie  sie 


gehalten 


—      62     — 

Gleichgestellt  wareu  beide  Arten  Stellvertreter 

a)  bezüglich  des  Einkoramens;  dieses  bestand  neben  dem 
von  ihrem  canonicns  ihnen  gewährten  Gehalt 

li)  in  Präsenzgeldern  für  ihre  Teilnahme  an  den  horae/) 
Anniversarien;'^) 

,/)  seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  in  Einkünften  aus 
dem  Vermögen  ihrer  Genossenschaft;'^) 

/)  in  Erträgen    aus    ihnen  gewährten  Benefizien, 
sich  fast  bei  allen  vorkommenden  Vikaren  vorfinden; 

b)  hinsichtlich  ihrer  Pflichten  ;^)  die  vicarii  sind 
i()  zur  ständigen,  persönlichen  Residenz; 

(i)  zur  Abhaltung  des  priesterlichen  Woehendienstes; 

y)  zum  Chordienst,  d.  h.  zum  Lesen  der  Lektionen  und 
Singen  der  Responsorien,  doch  hierzu  nicht  als  Stellvertreter, 
sondern  als  Domgeistliche  von  ihren  Plätzen  bei  den  Vikaren; 

c)  bezüglich  ihrer  Stellung  als  vicarii  ad  nutum.*') 
Während    dagegen    die   residentes  sich  selbst  ihre  Vikare 

bestellten,")  hatten  von  den  foranei  nur  der  Kaiser,  die  Erz- 
bischöfe. Bischöfe  und  die  in  der  Kölner  Kirchenprovinz  sitzen- 
den Prälaten  das  Recht  der  presentatio  ihrer  Stellvertreter,  und 

gfeistlichen  der  canonici  entnommen  (cfr.  U  31,  U  524)  oder  aus  den 
Kapläuen  und  andern  beniiiciati  der  Kathedrale,  da  sie  ja  nur  für  die 
Zeit  der  Abwesenheit  des  betrettenden  primarius  in  Funktiim  traten, 
Cfr.  U  84,  U  718. 

')  ü  479,  U  524. 

■*)  U  280,  U811;  selbstredend  wareu  iliese  Präsenzgelder  niedriger 
bemessen  als  die  der  canonici. 

•)  811;  darüber  Weiteres  am  Ende  dieses  Kapitels. 

*)  U  84,  U  85,  U  479,  U  524.     Hugo  p.  449. 

')  Hinsichtlich  der  vicarii  der  residentes,  die  ihren  Herrn  nur  für 
die  Zeit  seines  Urlaubs,  also  meist  nur  für  die  Zeit  seines  Urlaubs,  also 
in  der  Regel  vier  Monate  im  Jahre,  vertraten,  ist  dies  selbstredend;  aber 
auch  die  vicarii  der  foranei  wurden  ihres  Amtes  ledig,  sobald  der  be- 
treffende Kanoniker  starb  und  die  Präbende  weiter  vergeben  ward.  Cfr. 
U  479:  quibus  (sc.  vicariis  foraneoram)  decedentibus  vel  cedentibus. 

*)  Ich  schließe  das  aus  dem  Fehlen  einer  jeglichen  Bemerkung  im 
Gegensatz  zu  den  mehrfach  hervorgehobenen  Bestimmungen  hinsichtlich 
der  collatio  der  Vikare  der  foranei  j  da  die  Stellvertretung  nur  kurze  Zeit 
währte  und  sich  nur  auf  die  minder  wichtigen  Funktionen  beschränkte, 
konnte  das  Kapitel  auch  ruhig  auf  sein  Mitwirkungsrecht  in  dieser  Hin- 
sicht verzichten. 
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zwar  auch  nur  prima  vice;  in  allen  andern  Fällen  fiel  die 
eollatio  an  den  Dekan. ^)  Die  letztgenannten  vicarii  hatten 
auch  im  Gegensatz  zu  ihren  Kollegen  allein  das  Recht,  ihren 
Gottesdienst  am  Hochaltar  zu  verrichten,  falls  es  an  Priester- 
kanonikern mangelte.^) 

Eine  bevorzugte  Stellung  nahmen  unter  allen  Vikaren  ein 
die  beiden  geistlichen  Vertreter  des  Kaisers  und  des  Bischofs 
(cfr.  p.  19.  A.  1  u.  A.  2).  Sie  waren  von  den  besprochenen 
Vikaren  die  einzigen  perpetui,  hatten  ein  viel  größeres  Ein- 
kommen^) als  ihre  Genossen  und  durften  ohne  jede  Einschränkung 
am  Hochaltar  zelebrieren.*)  Die  collatio  der  kaiserlichen  Vikare 
stand  dem  Dekan/^)  die  der  bischöflichen  zunächst  dem  Bischof 
allein  zu.**) 

II.  Von  diesen  eigentlichen  vicarii  verschieden  in  mancher 
Hinsicht  «ind  die  capellani,  beneficiati. 

Sie  zerfallen 

1.  in  perpetui,  2.  in  solche  ad  nutum.  Den  ersteren  waren 
bestimmte  Altäre  und  größere  Meßstipendien  angewiesen. 

Ihr  Einkommen  bestand: 

a)  in  dem  Ertrage  der  durch  Stiftung  dem  Altar  gewährten 
Einkünfte;  diese  waren  angewiesen 


i)  ü  84,  U  479,  U  524. 

'^)  ü  479,  U  524;  für  die  auf  Urlaub  weilenden  residentes  träten 
ihrer  Bestimmung  gemäß  zur  Stellverti'etung  am  Hochaltar  und  im  Choi* 
die  canonici  S^i  Materni  oder  parvae  mensae  ein. 

^)  Die  bischöflichen  Vikare  teilten  sich  in  die  Präbende  ihres  Herrn, 
hatten  also  das  halbe  Einkommen  der  canonici  foranei;  dazu  erhielten  sie 
vom  Bischof  noch  je  zehn  Scheffel  Spelt  Zulage  (U  424),  und  ebenso  wie 
die  vicai'ii  imperatoris  ihre  portio  in  refectionibus  (U  246),  worauf  wii* 
später  zu  sprechen  kommen.  Die  geistlichen  Stellvertreter  des  Kaisers 
hatten  allnächtlich  ein  Wachslicht  vor  ihrem  Altar  auf  eigne  Kosten 
brennen  zu  lassen  (U  73). 

^)  Die  kaiserlichen  Vikare  hatten  dies  Recht  seit  ihrer  Errichtung 
a.  119(i  (U  73);  die  vicarii  episcopi  erst  seit  a.  1252  (TJ  524),  als  sie 
durch  die  Festlegung  der  prabenda  episcopalis  zu  perpetui  wurden.        . 

•')  ü  73. 

*^)  U  llt>;  später  muß  der  Bischof  dies  Recht  mit  dem  Dekan  teilen: 
episcopales  capellanias  mense  suo  idem  decanus  couferendi  jus  habet. 
Quest.  Xr.  34. 


^i  / 
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a)  ^Is  Rente  auf  die  allgemeine  Kapitelkasse^  oder 

ß)  auf  besondere  Güter,  deren  Verwaltung  in  fremder 
Haud'^  oder  der  des  jeweiligen  Kaplans  gelegen  war.^) 

Der  jährliche  Ertrag  solcher  Altargüter  war  sehr  ver- 
schieden/) 

Seit  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  wurde  für  die  Dotation 
ein  bestimmtes  Mindesteinkommen  festgesetzt.^) 

b)  Sie  erhielten  einen  bestimmten  Teil  der  an  dem  be- 
treffenden Altar  oder  in  ihrer  Messe  dargebrachten  Geschenke 
an  Geld,  Kerzen  usw.*^) 

c)  Vom  Kapitel  her  eine  bestinnnte  Lieferung  von  Natu- 
ralien,  die  zur  Zeit  der  vita  communis  als  zubereitete  Speisen, 
später  jedoch  im  rohen  Zustande  verabfolgt  wurden.  Mit  andern 
Worten,  sie  erhielten  die  uns  wohlbekannten  distributiones 
refectorii,  die  bei  den  canonici  mehr  eine  Nebeneinnahme,  bei 
den  vicarii  dagegen  einen  Hauptbestandteil  ihres  Einkommens 
bildeten.') 


1)  IJ  246,  U  296,  ü  339,  ü  598,  ü  64.7, 

^  U  33,  U  59,  ü  246. 

»)  U  73,  V  116,  U  190. 

*)  In  U  190  smd  bestimmt  U^j.^  solidi  und  ziemlich  ansehnlicher 
Landbesitz;  in  U  246  smd  55  solidi  und  gewisse  lAefeningen  von  Korn 
und  Wein,  in  U  296  neben  andern  Emkünften  60  solidi;  in  U  647  ist 
eine  reine  Geldrente  von  8  M.  angewiesen. 

•^)  statutum  est,  quod  nuUum  altare  de  caetero  fundat)itm'  in  ecclesia 
nostra  supradicta  nisi  triginta  modios  speltae  annui  redditus  attingat;  vel 
saltem  octodecim  libras  Turonensium  nigrorum  valeat.    Hugo  p.  442. 

*')  In  U  246  erhält  der  Kaplan  de  oblationibus  ad  manum  suam  in 
dicta  missa  provenientibus  tres  denarios;  der  Rest  geht  an  die  Kirchen- 
fabrik. In  U  190  werden  ausnahmsweise  die  oblationes  dreier  täglichen 
Messen  in  gleichen  Teilen  unter  die  drei  sacerdotes  verteilt.  Dagegen 
besagen  die  Statuten  von  St.  Dionys,  Hugo  p.  442,  daß  der  Anteü  des 
Kaplans  an  diesen  sacrificia  im  allgemeinen  ein  beschränkter  sei:  ultra 
portionem  praesbiteri  qui  in  dicto  altari  celebrabit. 

7)  U  246  (a.  1233)  enthält  die  Bestallung  eines  vicarius  perpetuus: 
portionem  in  refectionibus  habebit  sicut  canonici  sancti  Matemi  et  vicarii 
doraini  episcopi ;  die  beiden  bischöfüchen  Vikare  erhalten  diese  Einkünfte 
gleichfalls  als  Inhaber  der  bischöflichen  Kapelle.  Daß  aber  auch  andere 
ständige  Kapläne  schon  vorher  daran  teilgenommen  haben,  beweist  U  119 
(a.  1228),  wo  der  Kaplan  von  St.  Egidius  unter  andern  Einkünften  zu- 
geA^-iesen  erhält  prebendam  in  refectorio  nostro  quam   habuit  ideiii   Jo- 
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d)  Wie  die  andern  vicarii  Präsenzgelder  und  späterhin 
ihren  Anteil  an  dem  Einkommen  der  GenossensehaÖ. 

Als  weiteres  wichtig««  Redfei  hatten  die  capellam  einen 
besondern  Sitz  im  Chor.^) 

Ihre  Pflichten  waren  im  allgemeinen  dieselben  wie  die 
vicarii  als  Stellvertreter  der  canonici 

Da  das  Kapitel  bei  der  Errichtung  jeder  neuen  Kapellanie 
einen  Chorsitz  sowie  eine  portio  in  refectorio  anzuweisen  hatte, 
erhielt  der  SÖter  nur  auf  Lebenszeit  die  collatio.  die  nach 
seinem  Tode  an  den  Dekan  fiel.^ 

Die  alten  Vikarstellen  hatte  dag^en  der  Bischof  zu  be- 
setzen.^) • 

Alle  Kapläne  in  St.  Lambert  waren  gehalten,  ihre  Messen 
frühmorgens,  möglichst  vor  der  Prim,  zu  lesen.*) 

Eine  Sonderstellung  unter  den  ständigea  V&aren  an 
St.  Lambert  nahm  der  Kaplan  von  St.  Egidius  ein.'^)  Ent- 
sprechend seinem  beträchtlichen  Einkommen*^)  hatte  er  außer- 
ordentliche Verpflichtungen: 


hannes.  Letzterer  wai-  der  Vorgänger  des  Kaplans.  Daher  müssen  auch 
die  andern  vicarii  perpetui  an  diesen'  Einkünften  beteiligt  gewesen  sein. 
In  dieser  Hinsicht  waren  sie  also  den  canonici  secundarii  gleichgestellt. 

»)  U  85  stalluni  in  choro  supra  vicariosj  U  246  weist  das  Kapitel 
dem  nenbestallten  vicarius  perpetuus  einen  Chorsitz  an:  habebit  stallum 
in  choro;  U  280;  die  vicarii  ad  nutum  mußten  sich  wohl  alle  oder  zum 
Teil  mit  einem  Stehplatz  begnügen:  U  524:  quilibet  in  choro  stet  vel 
sedeat  iuxta  suum  ordinem. 

0  U  33,  U  59,  U  246,  U  296,  U  647. 

3)  U  84  (a.  1203):  in  receptione  vicarii  capitulum  autem  tenebitur 
recipere  sacerdot^m  ab  episcopo  presentatum. 

*)  U  524:  omnes  misse  eorumdem  capellanorum  sint  ante  primam 
celebrate,  et  sine  uota  nisi  fnerit  dedicatio  vel  festum  sancti  eiusdem  altaris. 

-)  St.  Ejsridius  war  eine  größere  Kapelle  in  St.  Lambert;  aus  den 
dort  mit  der  Verrichtung  des  officium  divinum  betrauten  Geistlichen,  die 
recht  zahlreich  gewesen  sein  müssen,  i^ingen  die  canonici  parvae  menaae 
hervor  (cfr.  p.  14).  Ihr  früherer  Vorsteher  verblieb  an  der  Kapelle,  um 
hier  den  Gottesdienst  weiterzuführen.  Er  wird  in  U  339  sacerdos  abbas 
dictus  capellanus,  bei  Aegidius  (ChapeauviUe  U.  p.  239)  abbatulus  co- 

gnomine  genannt.  •     t-  lorw 

«)  Pflichten  und  Rechte  des  Kaplans  sind  hauptsächlich  m  I   190 

enthalten.     Seine  Einkünfte  bestanden  1.  in  der  prebenda  in  refectorio  in 

seiner  Eigenschaft  als  vicarius  perpetuus;  2.  in  44 1/,  SchiUinge  und  dem 


(■  / 
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-    1.  die  ständig^e  Beleuchtaog  seiner  Kapelle  und   die  der 
Kathedrale  für  den  größten  Teil  des  Jahres;^) 

2.  die  Ausschmückung  des  Domes  an  hohen  Festtagen;-) 

3.  die  Sorge  für  gewisse  Altar-  und  Kanzeldecken; ^) 

4.  die  Ausrichtung  einer  refectio  für  die  Kanoniker  am 
Lambertusfeste  im  Betrage  von  zehn  Schillingen; 

5.  einen  bestimmten  Beitrag  zur  Unterhaltung  der  Dom- 
glöckner.'*) 

Das  Ernennungsrecht  des  Kaplans  hatte  das  Kapitel;  die 
Einführung  erfolgte  durch  den  Dekan.^) 

Bedeutend  schlechter  gestellt  als  die  ständigen  Kapitel- 
kapläne  waren  die  vicarii  ad  nutum,  meist  einfach  beneficiati 
genannt,  die  sich  nur  einzelner  gering  dotierter  Messen  und 
Benefizien  zu  erfreuen  hatten,  meist  auf  kurze  Zeit.  Doch 
scheinen  sie  wenig  zahlreich  gewesen  zu  sein;  das  Kapitel  zeigt 
mehrmals  das  Bestreben,  die  einzelnen  Messedotationen  zu  einem 
ständigen  Messestipeudium  zusammenzulegen,  wofür  dann  eirf 
neuer  vicarius  perpetuus  bestellt  wurde.^) 

Ein  Mittelding  zwischen  beiden  Arten  von  Vikaren  bildeten 
die   zwei    geistlichen    Gehilfen    des    Kaplans    von   St.  Egidius. 

Ertrage  von  30  bounnaria  und  3  iornalia  Landes;  3.  den  oblationes  seiner 
täglichen  Messe;  4.  den  übrigbleibenden  Kerzenresten  der  Dombeleuchtuni^, 
die  bisher  an  den  Scholaster  gefallen  waren. 

^)  Die  Beleuchtung  von  St.  Egidius  brauchte  nur  durch  Öl  zu  er- 
folgen, die  der  Kathedrale  dagegen  durch  Wachslichter,  deren  Schwere 
bei  den  einzelnen  Gelegenheiten  genau  vorgeschrieben  war;  z.  B.  Sonn- 
abends und  Sonntag  morgens  quattuor  candelas  de  duabus  libris;  vom 
Ägidiustag  bis  Ostern  duas  candelas  de  dimidia  libra  cere  usw.  Für 
eine  gewisse  Anzahl  Lichter  hatte  der  custos  zu  sorgen:  preter  candelas 
custodis. 

'^)  Dazu  solvet  carpentariorum  expeusas. 

^  Pnrpuram  singulis  diebus  super  altare  sancte  Trinitatis  et  festivis 
diebus  circa  pulpitum  ponere  tenebitur;  ü  339  ponere  et  pallas  et  linteamina 
super  duo  altaria  summa  in  manc  tenetur.  ^ 

*)  Libram  cere  et  veto  denarios  pulsatoribus  campanarum  persolvendos 
tenebitur  procurare.  •*• 

^  V  190. 

•)  In  ü  296  werden  zwei  Messen  im  Ertrage  von  15  solidi,  eine  zu 
10  und  eine  zu  20  mit  einer  sechsten  zu  einer  ständigen  Messepfrüude 
vereinigt,  die  einem  bewährten  vicarius  ad  nutum  übertragen  wird,  so  daß 
dieser  hierdurch  zum  perpetuus  avauciert;  ähnlicher  Vorgaug  in  U  339. 
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Obwohl  sie  täglich  eine  bestimmte  Messe  zu  lesen  hatten  und 
das  Einkommen  der  ständigen  Kapitelkapläne  bezogen,  mußten 
sie  sich  doch  alljährlich  von  dem  Kaplan  an  St.  Egidiujs  neu 
bestallen  lassen,  falls  dieser  es  nicht  ftlr  gut  befand,  neue  an 
ihre  Stelle  zu  setzen.')  Vom  Chorbesuch  waren  Kaplan  und 
beide  Gehilfen  ausnahmsweise  entbunden ;  doch  mußten  sie  da- 
für ihre  horae  in  der  Kapelle  St.  Egid  gemeinschaftlich  halten.^) 
Zur  Aufnahme  der  Vikare  galten  ohne  Unterschied  die- 
selben Bestimmungen.  Der  Kandidat  mußte  l.  sacerdos,  2.  boni 
testimonii,  )J.  legitimo  matrimonio  sein.^)  Die  vicarii  perpetui 
durften  außerdem  bei  ihrer  Bestallung  kein  anderes  beneficium 
in  der  Dom-  oder  einer  andern  Stadtkirche  besitzen  und  mußten 
sich  verpflichten,  bei  Verlust  ihrer  Stellung  sich  auch  um  kein 
anderes  zu  bewerben,  damit  sie  die  Funktionen  ihres  Amtes 
ungestört  erfüllen  könnten.^)  Gleich  den  canonici  mußte  jeder 
Vikar  bei  der  Aufnahme  seinen  Treueid  vor  dem  Kapitel  ab- 
legen;*)  Gebühren  wurden  dagegen  nicht  erhoben.^)     Standen 


1)  Ü339;  doch  hat  das  Kapitel  sich  eine  gewisse  Aufsicht  bewahrt  j 
die  coUatio  der  beiden  »acerdotes  geht  für  ein  Jahr  auf  das  Kapital  über, 
wenn  der  Kaplan  an  St.  Egid  sich  schlechter  Amtsführung  oder  Willkür 
schuldig  gemacht  hat. 

•*)  U  190:  submissa  voce  ita  quod  officmm  ecclesie  nostre  per  hoc 
non  impediatur. 

=').  U  84,  U  479,  U  524  usw. 

*)  U  246,  U  296,  U  657  usw.  Gleichwohl  erscheint  in  U  616  ein 
capellanus    episcopi  im  Besitze  eines  Kanonikates  von  St.  Bartholomäus. 

^)  ü  339  fidelitatem  ecclesie  beati  Lamberti  et  predicto  capitulo 
tunc  facere  tenebuntur;  dieser  Amtseid  findet  sich  im  Wortlaut  bei  Hugo 
p.  449.  Unter  anderm  muß  der  Kandidat  schwören,  weder  öffentlich 
noch  heimlich  gegen  das  Kapitel  zu  intiiguieren,  die  Güter  seines  Altars 
nach  Kräften  zu  behüten  und  die  Gerichtshoheit  des  Dekans  und  Kapitals 
anzuerkennen. 

*)  Ich  schließe  dies  aus  dem  Umstände,  daß 

1.  in  keiner  Urkunde,  auch  nicht  bei  den  zahlreichen  Stiftungen 
von  Altären  und  großem  Messe  Stipendien  sowie  in  dem  K^zeptionseid  der 
Vikare  die  Hede  von  einer  solchen  Gebühr  ist;  2.  bei  der  Aufnahme  der 
Canonici  St.  Materni,  die  doch  nur  eine  bevorrechtete  Stellung  unter  den 
Vikaren  einnahmen,  die  Erhebung  von  Sportein  ausdrücklich  verboten 
war.  U  76  (a.  1200):  assignabunt,  nichil  penitus  ab  eo  sive  ante  sive 
post  receptionem  karitatis  sive  fratemitatis  nomine  exigentes.  Später  bei 
der  Bildung  einer  Genossenschaft  der  Vikare  mag  dies 


5* 
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die  vicarii  einerseits  in  strenger  rechtlicher  Abhängig:keit  von 
dem  Kapitel^  ^)  so  erhmgten  sie  doch  anderseits  mit  der  Zeit 
eine  cinilüßreiehe  Stellnng,  da  sie  bei  der  Absenz  zahlreicher 
Kanoniker  nicht  nur  die  Ausübung  des  officium  divinum  in 
der  Hauptsache  übernahmen,  sondern  auch  bald  zur  Teilnahme 
au  der  Geschäftsführung  der  Kapitel  Verwaltung  teilnahmen  und 
verschiedene  niedere  Kapitelämter  bekleideten/) 

Die  Bildung  einer  allgemeinen  Genossenschaft  der  Vikare 
muß  erst  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  erfolgt  sein;  wir 
wissen  von  ihr  nur,  daß  sie  eignes  Vermögen  und  eigne  Ver- 
waltung darüber  besaßen.'^) 

4 

Exkurs. 

In  U  656  (vom  16.  November  1274)  werden  elf  Stifts- 
herren von  St.  Matern  erwähnt,  in  U  657  (mit  derselben  Da- 
tierung) zwölf  Kanoniker  des  ^.kleinen  Tisches".  Wenn  nun 
in  U  689  (Januar  1277)  zur  Gründung  eines  zwölften  Kanonikates 
im  letzterem  Kollegium  geschritten  wird,  das  doch  schon  vorher 
zwölf  Stiftsherren  zählt  und  anderseits  in  U695  (April  1277)  der 
Papst  zwölf  Kanoniker  an  St.  Matern  erwähnt,  so  muß  in  l'  689 


1)  1.  Sie  unterlagen  in  allen  Beziehungen  der  Disziplinargewalt  des 
Domdekans,  wie  ihr  Rezeptionseid  ausdrücklich  besagt; 

2.  ihre  presentatio  erfolgte,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  meist 
durch  den  Dekan    oder  das  Kapitel,    ihr  adraissio    in  allen  Fällen  durch 

den  Dekan. 

'')  ü  655  erscheint  ein  Kaplan  als  custos  thesaiwarius ;  U  718  ein 
anderer  als  claustrarias  hostiarius.  Qnest.  Nr.  15:  capitulum  eligit  ex 
capellanis  punctatorem  quem  vocant  ciistodem  seu  notatorem  qui  est  ju- 
ratus  eidem  capitulo  habetqiie  substitutum  a  capitulo  approbatnm.  Nr.  21 : 
niandat  decanus  convocari  capitulum  per  certos  capellanos  quos  vocamus 
claustrarios.  Auch  muß  der  Bischof  mitunter  besonders  seine  beiden 
Vikare  mit  Visitationsreisen  betraut  haben.  Auvray  Nr.  1164  heißt  es: 
ordinationem  a  capellanis  episcopi  Leodiensis  super  correctione  Novi  Mona- 
sterii  promnlo^atam  rerocamus. 

*)  Erat  in  U  811  (a  1291)  finden  sich  die  Vikare  zu  einer  fraternitas 
vereinigt;  ein  Domherr  bestimmt  in  seinem  Vermächtnis:  item  assigno 
communibus  benefioiatis  ecclesie  Leodiensis  decem  solidos  anni  et  per- 
petni  ccnsus  quos  ei  Tendideram  pro  anniTersario. 

Aus  diesem  Vermächtnis  lassen  sich  4ie  obengenannten  beiden 
Korporationsrechte  schließen. 
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offenbar  eine  grobe  Verwechslung  der  beiden  Nebenkollegien 
Ht.  Matern  und  parvae  mensae  vorgekommen  sein,  die  der 
Kapitelschreiber  verschuldete  und  die  auch  den  Herausgebern 
des  Cartalaire  entgangen  ist.  Bezöge  sich  nämlich  die  Gründung 
einer  zwölften  Präbende,  wie  U  689  sie  bringt,  auf  die  canoniciparvae 
raensae,  so  müßte  1.  in  diesem  Kollegium  seit  dem  16.  November 
1274,  wo  (laut  U657)  zwölf  Präbenden  schon  bestanden,  eine  ab- 
geschafft worden  sein,  die  nun  Januar  1277  erneuert  wurde; 
aber  das  Cartulaire,  das  sonst  über  diese  Zeit  gerade  sehi; 
genaue  Nachrichten  bringt,  erwähnt  solche  einschneidende  Maß- 
regeln in  keiner  Weise;  dami  müßte  auch  Urkunde  689  als 
Restitutionsurkunde  oder  die  päpstliche  U696.  welche  die 
Statuten  der  zwölf  canonici  parvae  mensae  bestätigt,  wenigstens 
einen  dahingehenden  Ausdruck,  wenn  nicht  eine  Erklärung 
bringen;  es  ist  aber  in  U689  umgekehrt  die  Rede  von  einer 
nova  praebenda;  ferner  heißt  es  ausdrücklich  et  si  qui  undecim 
hactenus  extiterunt,  in  posterum  duodecim  canonici  permanebunt. 

2.  Umgekehrt  muß  man  in  der  Zeit  von  1274  bis  April  1277 
die  Zahl  der  elf  Kanoniker  von  St.  Matern  um  eme  erhöht  haben, 
da  in  der  Veröffentlichung  der  Statuten  U  656  nur  elf  Präbenden, 
in  der  päpstlichen  Bestätigungsurkunde  695  aber  plötzlich  zwölf 
canonici  erwähnt  werden.  In  diese  Zeit  aber  (Januar  1277) 
fällt  auch  die  Gründung  einer  zwölften  Präbende,  die  eben  vom 
Kapitelschreiber  fälschlich  in  das  Kollegium  der  canonici  parvae 

mensae  verlegt  wird. 

3.  Sicherlich  hätte  der  Dekan  als  Gründer  dieser  zwölften 
Präbende,  falls  sie  den  canonici  parvae  mensae  zugedacht  war, 
sich  ausdrücklich  deren  collatio  vorbehalten  und  dies  ausdrücklich 
angegeben,  wie  eine  solche  Bemerkung  sich  noch  stets  in  solchen 
Urkunden  findet  (cfr.  U  76,  U  656,  U  657,  U  695,  U  696), 
Da  die  collatio  der  canonici  S*^  Materni  aber  dem  praepositus 
gehörte,  unterließ  der  Dekan  diese  Erwähnung.  In  U  695  be- 
merkt der  Papst  daher  auch  ausdrücklich  duodecim  canonicis 
ecclesie  vestre  .  .  .  quorumque  institutio  et  ipsarura  praeben- 
darum  ad  te,  fili  preposite,  pertinere  dicuntnr. 

4.  Da  der  Dekan,  der  die  Präbenden  der  canonici  parve 
mense  zu  vergeben  hatte,  die  Stiftung  des  neuen  Kanonikates 
veranlalK,  läßt  sich  die  Verwechselung  des  Schreibers  einiger- 
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maßen  begreifen.     (Über  eine  Analogie,  die  das  Kloster  Zwettl 
betrifft,  cfr.  Tangl  im  Areh.  f.  österr.  Gesch.  76  Bd.  p.  345  ff.) 

I.  de  Theux  de  Montjardin,  Le  chapitre  de  Saint-Lambert 
ä  Liege,  hat  entweder  diese  Verwchslung  ebenfalls  nicht  er- 
kannt resp.  sie  falsch  gedeutet,  wenn  er  elf  canonici  S*»  Ma- 
terni  und  13  canonici  parve  mense  in  seinem  Werke  angibt, 
oder  er  hat  seine  Angabe  dem  Questionnaire  entnommen,  der 
in  Nr.  35  allerdings  diese  Ziffern  nennt.  Indessen  muß  er  im 
letztern  Falle  die  Nr.  34  derselben  Quelle  übersehen  haben, 
woselbst  es  heißt:  Sancti  Egidii  seu  parvae  mensae  praebendas 
ac  decimam  tertiam  novissime  superadditam  et  fundatam  praeben- 
dam  ejusdem  parvae  mensae  .  .  .  confert  decanus. 

Hier  werden  also  elf  Kanoniker  von  St.  Matern  angegeben 
und  13  des  „kleinen  Tisches";  dabei  wird  aber  ausdrücklich 
hinzugesetzt,  daß  die  dreizehnte  erst  um  die  Wende  des  17.  Jahr- 
hunderts gegründet  worden  sei. 

Hiemach  kann  man  nur  schließen,  daß  die  a.  1277  ne*- 
gegründete  zwölfte  Präbende  von  St.  Matern  im  Laufe  der  Zeit 
wieder  eingegangen  ist.  Dies  wird  um  so  verständlicher,  wenn 
man  berücksichtigt,  daß  die  materielle  Grundlage  der  betreffenden 
Präbende  schon  bei  ihrer  Gründung  nicht  die  beste  war.  Von 
den  aus  einem  Vermächtnis  herstammenden  und  zur  Dotation 
bestimmten  Gütern  heißt  es  in  U  689:  bona  per  loca  varia 
tarn  dispersa,  per  defectum  boni  provisoris  de  die  in  diem  de 
facili  decrescebant  et  peribant  et  redire  paulatim  poterant  in 
niehilum  .  .  .  •  Wahrscheinlich  sind  denn  auch  diese  Güter 
infolge  ihrer  schwierigen,  verstreuten  Lage,  vielleicht  auch 
wegen  schlechter  Verwaltung  im  Laufe  der  Zeit  derart  zusammen- 
geschmolzen, daß  man  sich  entschließen  mußte,  das  Kanonikat 
eingehen  zu  lassen. 


Lebenslauf. 

Geboren  bin  ich,  Hubert  Josef  Görres,  am  7.  Juli  1878 
zu  Aachen  als  Sohn  des  Schneidermeisters  Stefan  Görres  und 
seiner  Ehefrau  Josefine,  geb.  Mayers.  Ich  gehöre  der  katholischen 
Religion  an.  Zuerst  besuchte  ich  die  Elementarschule  meiner 
Heimatsstadt,  dann  die  dortige  Domschule.  Vom  17.  Lebens- 
jahre ab  war  ich  Schüler  des  Aachener  Kaiser-Karls-Gymnasiums, 
das  ich  Ostern  1901  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verließ.  Zu- 
nächst studierte  ich  ein  Semester  an  der  Akademie  zu  Münster, 
Geschichte  und  Philosophie. 

Ich  hörte  dort  die  Herren  Professoren:  Meister,  Niehus 
Spannagel,  Kappes.  Von  Michaelis  1901  ab  bezog  ich  die 
Berliner  Universität,  um  mich  dem  Studium  der  Geschichte, 
des  Deutschen  und  Lateinischen  zu  widmen.  Hier  besuchte 
ich  Vorlesungen  und  Übungen  bei  den  Herren  Professoren: 
Delbrück,  Heusler,  Harnack,  Hintze,  Lenz,  R.  M.  Meyer,  Paulsen, 
Rüdiger,  Röthe,  Schäfer,  Schmoller,  f  Scheffer-Boichorst,  Schmitt, 
E.  Schmidt,  Stumpf,  Tangl,  Sternfeld,  Vahlen. 

Die  Promotionsprüfung  bestand  ich  am  10.  Mai  1906. 
Allen  meinen  verehrten  Lehrern  schulde  ich  Dank.  Insbesondere 
aber  möchte  ich  hier  Herrn  Prof.  Tangl  aufs  wärmste  danken. 
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